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Man hört oft von der Jetztzeit sagen, sie stehe im Zeichen des
Verkehrs, und nicht mit Unrecht. Der allgemeine Aufschwung im wirt¬
schaftlichen Leben, die stetige Entwickelung auf allen Gebieten des Wissens,
des Handels, der Gewerbe haben einen wechselseitigen,sich immer mehr
steigernden Verkehr nicht allein im Jnlande, sondern auch nach allen Rich¬
tungen mit dem Auslände hervorgerufen. Personenkreise kommen und
treten miteinander in Beziehung, die früher nie oder doch nur ausnahms¬
weise in Berührung kamen.

Der internationale Schülerbriefwechsel, von dem auf den
folgenden Seiten die Rede sein soll, ist auch eine neue Art Verkehr, wie
er in den letzten Jahren aus der Schule heraus sich gebildet hat. Tausende
von deutschen, französischen, englischen, amerikanischen u. a. Schülern stehen
heute miteinander in regelmäßigerKorrespondenz behufs gegenseitiger
Förderung in den fremden Sprachen. Wenn auch zunächst aus pädagogi¬
schen Erwägungen ins Leben gerufen, kann und wird dieser Schülerbrief¬
wechsel bei weiterer Entwickelung doch ebenso praktischen wie idealen
Zielen dienen.

Zu seiner Vorgeschichte sei kurz Folgendes bemerkt.
Der internationale Schülerbriefwechselist auf dem Boden der neu¬

sprachlichen Reformbewegung entstanden, die sich in den letzten Jahrzehnten
vollzogen hat. An welchem Orte zuerst der Gedanke dazu ausgesprochen
und ausgeführt worden ist, das festzustellen ist nicht ganz leicht und schließlich
auch ziemlich gleichgültig.Tatsache ist, daß vor etwa l0 —12 Jahren an
mehreren höheren Schulen Frankreichs und Deutschlands die ersten Versuche
einer internationalenSchülerkorrespondenzgemacht wurden. Der Gedanke
lag sozusagen in der Luft. In England gab es ja schon vor mehr als
zwanzig Jahren sogenannte DvrresponäinK Loeioties, deren Mitglieder
meist junge Kaufleute waren, und die von einem Deutschen, Dr. Kretsch-
mar, 1889 gegründete „Internationale Korrespondenz-Association"(I. D. ^..)
hatte sich für ihre beiden ersten Sektionen als ausschließliche Aufgabe die
fremdsprachliche Weiterbildung durch Briefwechselgestellt.
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Von den deutschen Schulen, deren Zöglinge mit Ausländern in
Beziehung traten, ist außer einer Berliner und MannheimerLehranstalt
zuerst das Realgymnasium von Annaberg (seit 1893) zu nennen. (Auch
am Weimarischen Realgymnasiumwurde zur selben Zeit ein derartiger
Versuch von mir gemacht. Die Gelegenheit dazu bot sich mir persönlich
durch die Bekanntschaft, die ich mit zwei in Weimar anwesenden französi¬
schen Lehrern machte, mit denen ich verabredete, einige unserer Schüler zu
gegenseitiger sprachlicher Förderung in Briefwechselzu setzen.)

Mit erfolgreichem Eifer und meist noch früher als in Deutschland
waren solche Versuche in Frankreich unternommen worden: am Gym¬
nasium zu Chartres und besonders, schon seit 1892, in Draguignan von
dem Lehrer der englischen Sprache, Professor Paul Mieille, der jetzt
am Lyceum zu Tarbes wirkt. Wie er später selber anschaulich schildert,
beklagte es Professor Mieille bitter, daß trotz seiner redlichen Bemühungen
beim Übersetzen der Schulschriftsteller und beim Korrigieren der Exerzitien
seine Schüler im Grunde ihres Herzens sich wenig um die zu erlernende
Sprache kümmerten und daß die Erfolge seiner Erwartung keineswegs ent¬
sprachen. Er suchte die Ursache für jene Gleichgültigkeit zu finden. Schließ¬
lich sagte er sich: „Die Schüler fühlen unter den Worten der Sprache
nicht das Leben pulsieren. Die Vokabeln erscheinen ihnen nur wie eben-
soviele Leichname, tote Gegenstände, leere Schalen. Gewiß aber haben die
Worte Leben, ein intensives Leben; man muß es nur aufzudecken verstehen.
Wie wäre es, wenn wir unsere Schüler mit ihren ausländischenKameraden
in Verbindung setzten, um ihnen das lebendige und persönliche Gefühl der
eigentlichen Wesenheit der Worte, ihres unabhängigen Lebens, ihrer Energie
zu geben? Wenn die Schüler, anstatt ihre Zeit damit zu verbringen,
Französisch in Englisch und umgekehrt zu verwandeln, wie man Puppen
umkleidet, an ihre englischen Kameraden auf Englisch schrieben und von
ihnen englische Briefe erhielten, würden sie nicht dazu geführt, ja dazu
gezwungen werden, da Leben und Bewegung zu sehen, wo sie bisher nur
Tod und Starrheit geschaut hatten?" — Professor Mieille ging nun gleich
daran, für seine Schüler englische Korrespondenten zu finden und in der
Tat führte der neue Briefaustausch in die Schnlklassen ein Lebenselement,
das für Schüler wie Lehrer sich höchst anregend erwies. Die Schüler
wurden auch angehalten, sich gegenseitig zu verbessern und dieser Gedanke
wurde auf beiden Seiten mit lebhafter Befriedigung aufgenommen.

Es war in dem provenyalischenStädtchen Draguignan freilich nicht
so ganz leicht, passende Korrespondenten zu finden. Auch drohte, als nach
einigen Jahren die beteiligten Schüler die Anstalt verließen, die Schul¬
korrespondenz von selbst wieder einzuschlafen. Aber Professor Mieille war
zu sehr vom Nutzen des neuen Unternehmens überzeugt, als daß er sich hätte
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entmutigen lassen. Er sagte sich: „Wenn wir Lehrer der neueren Sprachen,
anstatt isoliert zu bleiben und einzeln zu handeln, uns vereinigten und uns
mit unseren ausländischen Kollegen in Verbindung setzten, würden wir da
nicht einen großen Verband für internationale Korrespondenz bil¬
den können? und -wenn wir uns gegenseitig die Namen unserer korrespondenz¬
fähigen und korrespondenzlustigen Schüler mitteilten, würden wir da nicht
die Frage der Neurekrutierung der Briefschreiber auf die einfachste Weise
lösen? In einem kurzen Aufsätze (1/^.IIianoo krantzaiso ot Iss Rrc>-
kosseurs cio iunguos Vivantes), den er im Sommer 1896 in Paris in
der bei Armand Colin erscheinendenRsvno Ilniversitairs veröffentlichte,
legte er seine Erfahrungenund seinen Plan dar.

Die neue Idee fand gebührende Beachtung,besonders auch, was sich
für die Folgezeit als sehr wichtig erwies, bei dem neuen Vertreter der
großen Firma Armand Colin, Max Leclerc, und bei dem Generalsekretär
der Revue Duiversitaire, Gustav Reynier. Es bildete sich ein fran¬
zösisches und ein englisches Bureau für den internationalen Schüler¬
briefwechsel und schon Mitte Januar 1897 konnte Professor Mieille in
einem neuen Artikel der genannten Zeitschrift (Rssai dorAguisatimi cl'uns
Lorrosponclanosseoiairs internationale) mitteilen, daß die Pariser Revne
Dniversitaire und die von W. T. Stead in London herausgegebene Review
ok Reviews sich bereit erklärt hätten, Adressen von Korrespondenten
anzunehmen,auszutauschen und zu veröffentlichen. Der gleichzeitige Auf¬
ruf in der französischen und englischen Revue blieb nicht ohne Wirkung;
die Pariser Presse besonders nahm den Gedanken mit Eifer auf und schon
im folgenden Monat konnte eine Liste von 266 Korrespondenten veröffent¬
licht werden.

Waren zunächst nur französische und englische Briefschreiber im Spiel,
so erklärt sich dies einesteils daraus, daß Professor Mieille nur Lehrer
des Englischen war und andernteils, daß in den englischen Schulen von
den neueren Sprachen hauptsächlich Französisch und seltener Deutsch ge¬
trieben wird.

Im Auftrag des genannten und rühmlich bekannten Herausgebers
W. T. Stead übernahm dessen eifrige Gehilfin Miß E.A.Lawrence die
Aufgabe des „xairinZ", des Verteilens der Korrespondenten. Das war
nicht leicht; die erste Liste besonders bereitete große Schwierigkeiten.Den
angemeldeten 166 französischenKnaben standen zunächst nur 36 englische
gegenüber, dagegen waren 76 schreiblustige englische Mädchen da, aber nur
15 französische. Wenn auch Miß Lawrence geneigt war, den Überschuß
der englischen Mädchen kühn an die französischen Knaben zu verteilen, so
erfolgte doch hiergegen ein entschiedener Einspruch der französischen Schulen
und mit Recht. Erst allmählich glichen sich die Ziffern mehr aus. Es
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liegt aber in der Natur der Verhältnisse, daß ein wirklich vollständiger

Ausgleich nie eintreten kann und daß einzelne Schüler und Schülerinnen

immer erst einige Wochen oder gar Monate warten müssen, bis sich ein

passender Partner oder eine Partnerin findet.
Bald nach der Gründung des Pariser und Londoner Bureaus wurde auch

in Deutschland und zwar in Leipzig eine Zentralstelle geschaffen. Die
Seele und der Leiter der neuen Bewegung war hier der Leipziger Gym¬
nasiallehrer Professor vr. Martin Hartmann, ein Neuphilolog, dessen
Name in fachmännischen Kreisen längst einen guten Klang hat,^) Professor
Hartmann hatte im Winterhalbjahr 1895—96 im Auftrag des Sächsischen
Ministeriumseine Studienreise nach Frankreich gemacht, die ihn mit einer
großen Anzahl französischer Kollegen und Schulleiter in Verbindung brachte,
und hatte im Jahre 1896 den Sächsischen Neuphilologenverband gegründet,
wie er später (i 960) die organische Verbindung der neuphilologischen Einzel¬
vereine mit dem Allgemeinen Deutschen Neuphilologen-Verband beantragte
und durchsetzte. In den Jahren 1896 und 1897 war Leipzig der Vorort
des Sächsischen Neuphilologenverbandesund Professor Hartmann war erster
Schriftführer desselben. Am 9. März 1897 hielt er im Leipziger Verein
für neuere Philologie einen Vortrag über das damals noch ganz neue
Thema: „Der internationale Schülerbriefwechsel" (abgedruckt in der Deut¬
schen Zeitschrift für ausländisches Unterrichtswesen, Leipzig, April 1897).
Der von ihm in Anschluß an den Vortrag gestellte Antrag auf Gründung
einer Zentralstellefür internationalen Briefwechsel fand einstimmige An¬
nahme. Die Leitung der Zentralstelle übernahm er selbst, und es hätte
wohl schwerlich ein besserer und geeigneterer Mann für diese arbeitsreiche
Aufgabe gefunden werden können. Durch seine Energie, seinen unver¬
drossenen, auf innerster Überzeugung beruhenden Eifer gelang es ihm, den
neuen Gedanken gegen Schwierigkeitenund Bedenken aller Art siegreich zu
verteidigen und ihm zur weitesten Verbreitung zu verhelfen. Sehr zu statten
kamen ihm dabei seine zahlreichen Beziehungen zu in- und ausländischen
Kollegen und seine Stellung als Vorstandsmitglied des Sächsischen wie
des Deutschen Neuphilologenverbandes.Die Leipziger Zentralstelle, die
bald auch die Vermittelung des internationalenBriefwechsels zwischen Er-

*) Professor Martin Hartmann hat sich durch seine gut kommentiertenSchul¬
ausgaben, wie durch sein interessantes Buch „Reiseeindriicke und Beobachtungeneines
deutschen Neuphilologen in der Schweiz und in Frankreich" (Leipzig 1897) bekannt gemacht.
Seitens der französischenRegierung wurde er mit dem Orden eines Ot'lioisr ä ^oallsrnis
ausgezeichnet. Sein vorerwähntes Buch, das voll trefflicher Beobachtungen ist, hat mit
seinen zahlreichen methodischen Winken außerordentlichanregend ans die französischen
Neuphilologengewirkt und hat zu der raschen Einführung der direkten Sprachmethode
in Frankreich wesentlich mit beigetragen.



wachsenen (Studierenden,Lehrern:c.) mit übernahm, leistete Vortreffliches,
nicht nur für Deutschland,auch für das Ausland. Ganz abgesehen von
der zeitraubenden Arbeit der Sichtung nnd Verteilung der eingehenden
Adressen, trug Professor Hartmann auch durch zahlreiche „Rundschreiben"
und „Mitteilungen", wie durch Zeitschriftenartikel, z. B. in den „Neueren
Sprachen" (Marburg, Elwert), in der Illustrierten Frauenzeitung u. a., zur
Klärung und Hebung von Schwierigkeiten wie zu möglichster Herstellung
des Gleichgewichts zwischen Angebot und Nachfrage bei.

Schon im Juni 1897, also wenige Monate nach Gründung der Zentral¬
stelle, waren bereits 1347 deutsche Schüler und Schülerinnen in Leipzig
angemeldet und Ende 1900 schon 7426 Personen, darunter 6863 Schüler
und Schülerinnen, 563 Erwachsene. Die Zahl der sich beteiligenden Schulen
stieg beständig. Waren es zunächst fast nur sächsische, so nahmen im
Sommer 1899 schon fast 200 aus den verschiedensten Teilen Deutschlands
und anderen deutschen Sprachgebieten an der Korrespondenz teil, Ende 1900
betrug ihre Zahl bereits 240. Den besten Beweis, daß die gemachten
Erfahrungen im allgemeinen günstige waren, liefert der Umstand, daß seit
Bestehen der Zentralstellen aus zahlreichen Schulen jedes Jahr wieder
neue Schüler angemeldet wurden. Vom Sächsischen Unterrichtsministeriuni
wurde schon nach 2 Jahren (April 1899) der internationale Schüler¬
briefwechsel durch eine Generalverordnung amtlich genehmigt und geregelt.

Bei dem Pariser Bnreau wurden in den ersten vier Jahren (bis
Mitte Januar 1901) ca. 12000 französisch-englische,ca. 4500 französisch-
deutsche und je 1000 französisch-italienischeund französisch-amerikanische
Korrespondenten angemeldet. Die Zahl der mit Deutschen sich schreibenden
Schüler nahm stetig zu. Bei dem Londoner Bureau wurden in der¬
selben Zeit ca. 9000 Schüler und 4400 Erwachsene in die Listen eingetragen
und mit Franzosen und Deutschen, gelegentlich auch mit Holländern,Dänen,
Italienern u. a. in Korrespondenzgesetzt.

In Nordamerika fand der neue Gedanke besonders durch zwei aus
Europa kommende Besprechungen Eingang. Ein wirksamer Aufsatz des
Pariser Professors Gaston Mouchet, der in englischer Übersetzung in deni
einflußreichenBostoner Magazin Länoation erschien, rief den ersten brief¬
lichen Schülerverkehr zwischen Amerika und Frankreich hervor. Einem an¬
deren, nicht minder wirksamen Artikel des Dresdener Professors O. Thiergen
(„International tlorrosponäonoo" in der Chicagoer Kollool Uovior?,
Januar 1899) verdankte die deutsche Zentralstelle zahlreiche Anmeldungen
aus allen Teilen der amerikanischen Union. (Von 1900 ab ließ die Leip¬
ziger Zentralstelle ihre Mitteilungen und Jahresberichtenicht nur an alle
höheren Schulanstalten Frankreichs und Deutschlands, sondern auch an die
wichtigsten Schulen Englands und Nordamerikas ergehen.)



Schon im Jahre 1899 wurde in den Vereinigten Staaten, und zwar
in Pennsylvania,ein Vermittelungsbureau für den internationalen Schüler¬
briefwechsel gegründet. Dasselbe geschah auch bald im britischen Canada.

Daß andere Kulturländer hierin nachfolgen werden, steht nach den bis¬

herigen Erfahrungen zu erwarten. Italien und Spanien sind schon auf

dem Wege. Selbst das ferne Australien hat schon korrespondenzeifrige

Schüler angemeldet, die mit deutschen Partnern in Verbindung gesetzt

worden sind.
Hatten gleich von Anfang, wie schon bemerkt, verschiedene Zeitschriften

und Zeitungen ihre Spalten der Sache des internationalen Briefwechsels
geöffnet*) und hatte die von E. Lombard in Paris herausgegebene „Con-
cordia" im besonderen den Austausch von Adressen Erwachsener übernommen,
so wurde bald auch ein besonderes Organ für den neugeschaffenen
Schülerbriefwechselgegründet. Seit März 1901 erscheint in London ein
von W. T. Stead, Professor P. Mieille und Professor Martin Hartmann
herausgegebenes billiges Jahrbuch in englischer, französischerund deutscher
Sprache, mit Beiträgen von Lehrern, Schülern und Schülerinnen. Sein
dreifacher Titel lautet:

^.nnuaire cke In Lorresxoncianoe intevsoolaive.
Loinrackss ^11.

Internationaler Kciiülerlzriekweeirsel.
?nl)lislieck in Donäon, at tlls OtVoe ok tlle Review ok Revievs', Uon-
braz' Hönes, Norkoik Ltreet, L. — Der Plan zu diesem Jahrbuch
wurde im Jahr 1900 auf der Pariser Weltausstellung gefaßt, wo sich die
Führer und Hauptvertreter des internationalen Schülerbriefwechsels,Mieille,
Hartmann, Stead, Miß Lawrence persönlich begegneten und zu gemein¬
samer Arbeit vereinigten. Mr. W. T. Stead, der verdienstvolle Gründer
des ^.nnnaire, hat bisher in hochherzigerWeise nicht nur den größten
Teil der nicht geringen Kosten getragen, er hat auch zur Ermunterungder
am Briefwechsel Beteiligten für jedes Jahr zahlreiche aus wertvollen Büchern
bestehende Preise ausgesetzt, die an besonders eifrige und gewissenhafte
Briefschreibervergeben werden sollen.**) Der Inhalt der bisher erschienenen
Jahrgänge ist ein so reicher und zugleich so interessanter und anregender,
daß man auf das fernere Erscheinen und die weitere EntWickelung dieses
Jahrbuches mit Recht gespannt sein darf.

*) Die Rsvisv ok ksvisvs widmete seit 1397 in jeder Nummer der neuen Sache

eine Seite. Unter der Überschrift „llss-rninA linngimML l^sttsr-vritinA^, von Miß

Lawrence redigiert, wurde fo der Gegenstand dem Publikum immer wieder vorgeführt,

zugleich wurde auch Verwandtes mit behandelt, wie Ausländsaufenthalt u. a.

**) Am Weimarischen Realgymnasium gewann Ostern 1901 der Abiturient Kurt

Hetzer, Ostern 1902 der Primaner Arthur Stapff einen solchen Buchpreis.



— 9 —

Während in England, trotz des begeisterten Eintretens eines W. T. Stead,

zunächst verhältnismäßig nur wenige Anhänger des internationalen Schüler¬

briefwechsels hervortraten — Grund war wohl auch längere Zeit der Druck

des auf allen Gemütern lastenden Burenkrieges — nahm man in Deutsch¬

land, in Nordamerika und vor allem in Frankreich die neue Sache um so

eifriger auf.
Als im Sommer 1900 bei Gelegenheit der Pariser Weltausstellung der

Internationale Kongreß für neusprachlichen Unterricht (donAros

international cko 1'DnseiAnsinont ckos I^anAuos Vivantes) in Paris tagte,
wurde in einer am 25. Juli stattfindenden Sitzung der dritten Sektion,
an welcher die Professoren Mieille und Hartmann teilnahmen, auch die
Frage der internationalen Korrespondenz in empfehlender Weise behandelt,
und der Borsitzende ließ am Schluß der Diskussion über folgenden Antrag
abstimmen:

donZros, on prosenoo ckos rosnltats olitenus par la Lorro-
sponckanoo soolairo internationale, sn Kranes, en ^nAlsterre, en
^IlsinaAne, en ^inerigne, et en Italie; vn les opinions kavorables clu
Aranck noinlore ckos prokossours gni l'ont prati^nse; entenäu le rapport
cko lU. Nieille snr la gnsstion, expriine 1e voon: <Zne la vorrespon-
ckanoo sntre eeoliers kranyais et etranZers soit ckellnitivsment aäinise
ckans les elasses cle lanZnes Vivantes eoinins inoz'en ck ensei^nement
et applieation cle la nretllocko clireete; czsns les prokessenrs cke lanZnes
Vivantes soient sneonraAss a la pratigner; enlin gns la lettre kainiliere
on ci'atkaires ait nne plaes ckans les exainens cke tin ck'etnckes a la
xlaee ckn tlieins on cke la version.

Der Antrag wurde von der Sektion wie vom Kongreß einstimmig an¬

genommen.
Am 3. August 1900, d. h. einige Tage später, wurde in der Sorbonne

zu Paris von dem daselbst tagenden internationalen Mittelschulkongreß
(OonAres international cke l'ünseiAneinent seeonckaire) auf Antrag des
Professor Hartmann folgender Beschluß einstimmig gefaßt:

„In Erwägung, daß der durch Privatinitiative ins Leben gerufene

internationale Schülerbriefwechsel ein wichtiges Hilfsmittel nicht nur für

das Erlernen fremder Sprachen, sondern auch für die allgemeine Geistes¬

bildung und für die Beziehungen der Völker untereinander darstellt, emp¬

fiehlt der internationale Schulkongreß allen Schulbehörden angelegentlichst,

diese Angelegenheit in jeder Weise zu fördern."

Dieser einstimmige Beschluß bedeutete einen großen moralischen Erfolg.

Kein Wunder, daß in den nächsten Jahren in Frankreich, in der Schweiz,

in Deutschland, in Österreich, in Italien, in England, in Nordamerika der

Schülerbriefwechsel bei Philologen- oder Lehrerversammlungen wiederholt
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auf der Tagesordnung stand und ein mit Interesse erörtertes Thema bildete.
Nicht unerwähnt darf bleiben, daß die neue französische Lehrordnung
vom 3l. Mai 1902 unter den Stoffen, an welche sich die fremdsprachliche
Konversation in der Klaffe anschließen soll, auch den Schülerbriefwechsel
nennt und somit als wertvolles pädagogisches Mittel anerkennt. Der fran¬
zösische Unterrichtsminister Leygues, der sich um die Einführung dieser
Lehrordnungein besonderes Verdienst erworben hat, war ein Freund der
internationalen Korrespondenz,wie er das auch gelegentlich bei einer Audienz
und Unterredung bekundete, die er im November 1899 dem in Paris an¬
wesenden Professor Hartman» gewährte.

Ich komme nun zur näheren Beantwortungder wichtigen Frage, die
ich absichtlich verschoben habe: Was ist der Nutzen dieses Schüler¬
briefwechsels? welches ist sein pädagogischer Wert? Die Antwort
darauf will ich möglichst mit den Worten des verdienten Leiters der Leip¬
ziger Zentralstelle geben, der wiederholt in Wort und Schrift das Wesen,
den Nutzen und die Ziele der neuen Bewegung klargelegt hat.

„Es handelt sich dabei, schreibt Professor Hart mann in den
Blättern für höheres Schulwesen (April 1899), doch um weiter nichts als
darum, daß man von dem mit verschwenderischem Reichtum durch das fremde
Land flutenden Sprachstrom sozusagen Kanäle abzweigt, die einen Teil
der dort strömenden Fülle in unser Land herüberführen, wo wir die fremde
Sprache nur auf künstlichem Wege hervorbringen können, und daß man so
die Lernenden in unmittelbare Berührung mit dem Leben der fremden
Sprache setzt. Gerade in dieser persönlichen Beziehung liegt eine Triebkraft
zum Lernen, die jedem in die Augen springt, der der Sache nähertritt.
Wenn Außenstehendedieses persönliche Moment unterschätzen, so ist das
begreiflich. Sie haben es in dieser Form selbst nicht an sich erfahren, als
sie auf der Schulbank saßen, und sie versetzen sich meist nicht lebhaft genug
in die Seele des lernenden Schülers, für den es einen ganz besonderen
Reiz hat, fremden Sprachstosi in einer eigens für ihn geschriebenen Form
zu erhalten und die von ihm selbst erworbenen Sprachkenntnisse im Verkehr
mit einem Angehörigen des fremden Volkes zu verwerten, mit einem solchen,
der in ähnlichem Alter steht wie er selbst, der unter ähnlichen Verhältnissen
lebt und aus dessen Briefen er bald verwandte Saiten herausklingen hört.
Das ist in hohem Grade geeignet, Lust und Liebe für die Arbeit der
Schule zu erwecken, zumal es sich hier um ganz freiwillige, selbständige
Leistungen handelt, in die der Schüler etwas von seiner eigenen Persön¬
lichkeit hereinlegen kann. Und auch nicht minder fühlt sich der Schüler ge¬
hoben, wenn er an den ausländischenKameraden in seiner eigenen Mutter-



spräche schreibt, und es ist ja durch die ganze Einrichtung vorgesehen, daß
er abwechselnd diese und die fremde Sprache verwendet. Schreibt der
deutsche Schüler deutsch, so fühlt er sich stolz in dem Bewußtsein, daß er
hier dem fremden Partner gegenüber Lehrer ist, daß er es selbst in der
Hand hat, diesen kräftig zu fördern, und daß er so zur Verbreitung seiner
Muttersprache im fernen Lande beiträgt. Und da dieser Gesichtspunkt für
beide Teile gilt, so leuchtet ein, daß hier ein Ansporn liegt, der bei an¬
gemessener Pflege durch die Schule überaus heilsam wirken kann .... In
den Händen ungeeigneter Schüler können sich dabei Übelstände einstellen,
diesen wird aber am besten dadurch vorgebeugt, daß mau eine sorgfältige
Auswahl unter den Schülern einer Klasse trifft.... Die Zulassung ist
dann eine Auszeichnung, eine Ehre, der nur die Elite jeder Klasse teil¬
haftig wird; und ein guter Teil der zur Korrespondenzzunächst nicht zu¬
gelassenen Schüler fühlt sich dann angespornt, durch ihr Verhalten gegen¬
über der Schule und ihren Aufgaben der Ehre auch würdig erachtet zu
werden". . . .

An einer anderen Stelle (Pädagog. Wochenblatt, 16. Juni 1897) sagt
Hartmann: „Dem neusprachlichen Unterricht wird durch diese so einfache
Einrichtung eine ganz neue Quelle des Interesses zugeführt, von der man
sich für die Zukunft sicher eine beträchtliche Hebung des allgemeinen neu¬
sprachlichen Kenntnisstandesversprechen darf*) .... Gerade die nähere
Kenntnis der Umgangssprache,die dem Schüler auf diesem Wege vermittelt
wird, hat auch für die volle Würdigung der literarischen Sprache ihre sehr

.... Husl sxeroies seolgtrs trou?srg-t-oll HUi ssrrs äs plus Pres Ig,

rsalits? (Zorrsspollärs o'sst-es xgs oa-user g äistgues? I,g eollvsrsgtion st Ig.

Isttrs iis sollt-süss xgs Iss äsux t'gess äu insnis tgdlsgu, et ll'est-II xgs gusst

eoillilloÄs <Zllö kgetls äs passer äs I'uiiS s, I'gutrs?

Uotrs eoillillllll solle! a, nolls tous protssssurs äs IgnZuss est ä'seNgxxsr

g Ig vgllgle tllstptäits äes eollverggtioiis äe eorllmglläs, äs trouvsr, ä'tavslltsr

äes sussts äs oollvsrsgttoiis, äs Iss tgtrs ngltrs äes tllsiäöllts äs Ig elgsss, gu Negotii.

UN disll, Ig eorrssponäglles visot g poiut llvlls tourntr ull tksllis tllspuisgNIs

äs ogussriss ä'gutgnt plus tlltsrsssglltss czllö I'slöuisllt psrsollllsl ll'z^ Isrg sgiugis

äskgllt. Ull oorrssponägllt gvso Isurs ogillgrgäss straoZers llos elsvss pgroourgllt

äolle Is e^els eorllplst äs Ig uiötNoäö ätrsets: Iis gpprsnllsllt g Urs, g sertre

st N pgrlsr Iss IgllAuss vtvglltss ...

Uour 1s rssts, sNgc^us protssssur lls prsuä oollsstl c^us äs soll tsllipsrgmsllt.

Iglltüt Iss ureillsllrös Isttrss sollt Ines sv olgsss et äiseutsss ou oorriAäss Sll

eoillillllll. ?glltot llll slsvs sst oNgrAS äs rsproäuirs gu tgNIsgu llvtr Ig lettre

strgllAörs c^ui vtsllt ä'strs lue. Ull gutrs psut stre eNgrAS ä^ rspollärs gll ptsä

Isvö. Uss tätottsillss, Iss kgrlzgrlsillss äoollSllt Itsu g ä'sxesllsutss le^ovs äs IgllAus.

Uss rsllssiAllsillSllts äollllss pgr Iss eorrssponägllts strallAsrs sur Isur vtlls, Isur

seols, Isur kgivtlls, Isurs ssux ste. äsvtsllllsllt äes tiisiues äs eoursrsgttoll . . ..

Professor P. Mieille in „Nes ^ugtrs UgllAuss" (Paris, 5. Oktober 1961).



große Bedeutung .... Und nicht minder groß als der sprachliche Gewinn
ist der Gewinn für die Kenntnis von Land und Leuten, für die intimere
Kenntnis des fremden Volkstums, wie sie durch einen kameradschaftlichen
Briefwechsel ermöglicht wird. Die fremdsprachlichenBriefe, die an die
Schüler einer Klasse ankommen, werden natürlich, wie in der guten alten
Zeit, gern von Hand zu Hand gegeben, und jeder kann aus einem solchen
Briefe etwas lernen .... Und ist es wohl zuviel behauptet, wenn ich sage,
daß dieser Briefwechsel für den Lehrer selbst zu einer Quelle reicher Belehrung
und vertiefter Erkenntnis des fremden Volkstums werden kann?" . . .

Soweit Professor Hartmann. Eine Reihe hervorragender Schulmänner
und Philologen der verschiedensten Länder haben inzwischen auf Grund ihrer
eigenen Erfahrungen ihr zustimmendes Urteil abgegeben.

So sagt z. B. Professor G. Hein, der an der höheren Töchter¬
schule in Aberdeen (Schottland) unterrichtet: I oan tostik^ krom porsonal
oxpeiionoo rvitll in)? pnpils tllat oorrospondonooxvitll Oorinan pnpils
is an exoellont Imlp and stimulns in tlm tsaoliinA ok Oorman. Our
Zirls liavo talcon np tlm matter most ontlmsiastioall^and uro oa^oriv
loolrinA korvard to tllsir montlilz^ lottors. Ok oonrse tllo oorrospon-
donvo mnst de nndor tllo snporintondonoo ok tde rospootivo toaollors,
vitliont, lmvever, assnminA tlio sliapo ok lislp and oorrootion. Tko
oorrospondsnooAives a lioaltlr^ intorolianAo ok viervs on soliool matters,
onstoms ok tlio oonntrios, dosoriptions ok to^vns and plaoos ^vliioll
oannot lmt llo nseknl and liolpknl to tlio ^ounA oorrospondonts.
?artionlarl^ in tlio domain ok idiom liavo I konnd tllo vorrospondonoo
ok Aroat liolp. llllro z^onnA oorrospondontsvill also lio vor^ anxions
to do tlroir liest, kor kear ok oausinA ridionlo lzz^ nsin^ vronA vords
or oonstrnotions and ivill tliorol))- de muoli improvod in tlioir ordinär^
soliool eompositions. ^s ono lottor a inontli onlz^ krom oitlior sids
is domandod, it oannot llo said to de a Areat tax vn tlio pnpils'
tims. (donrnal ok Ddnvation, Naz^ 1898.)

Unter den vielen günstigen Berichten, die in Deutschland über den
internationalen Briefwechsel abgegeben wurden, sei hier nur eine Stelle
aus dem Jahresbericht der höheren Mädchenschule zu Solingen (von
1992) mitgeteilt: „Der internationale Briefwechsel, sagt da Direktor
M. Friedrich, dient dazu, die Fertigkeit der Schülerinnen im Schreiben der
fremden Sprachen wesentlich zu erhöhen. Man kann ja auch in den
Stunden Briefe schreiben und mit viel Mühe künstlich das Interesse für
sie wachrufen, aber an Wirkung bei den Schülerinnen übertrifft sie ein
wirklicher Brief von Chicago oder Aberdeen mit all seiner Lebenswärme
ganz ungemein. Einen solchen Brief zu beantworten bedarf es kaum des
Antriebs des Lehrers. Jeder angekommene Brief ist ein Freudenereignis
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und sein Borlesen wird mit spannendem Interesse verfolgt. Leider ist es
noch recht schwer, für Französisch Korrespondentinnen zu bekommen, so daß
unsere Schülerinnen hauptsächlich mit Engländerinnen und Amerikanerinnen
Briefe gewechselt haben. Um zu zeigen, wie vielseitig gerade dieser Brief¬
wechsel die Schülerinnen fördert und anregt, will ich kurz das Bemerkens¬
werte aus dem Briefwechsel der I" im letzten Jahre mitteilen. Zunächst
macht den Mädchen Freude, einen von einer Engländerin oder Amerikanerin
geschriebenen Brief lesen und verstehen zu können. — Die Briefe haben
wir an die Privatwohnungender Schülerinnen, nicht an die Schule adres¬
sieren lassen, wie es vielfach der Gebrauch ist, da wir glaubten, daß so auch
das Elternhans sich mehr für die Veranstaltunginteressieren würde. —
Weiter gewähren die Briefe Einblicke in das Geistes- und Gemütsleben
der Ausländerinnen, da sich namentlich die Amerikanerinnen mit liebens¬
würdiger Offenheit geben und eine große Neigung zur Selbstbeobachtung
verraten. — Außer Schule und Gesellschaften wurden Sitten, Gebräuche
und Festtage anschaulich geschildert. — In jedem Briefe nahm die Fehler¬
verbesserung, die von beiden Seiten mit Eifer, Fleiß und Geschick besorgt
wurde, einen mehr oder minder großen Raum ein. Festzustellen ist, daß
unsere Schülerinnen die Amerikanerinnen und Engländerinnen im Gebranch
der fremden Sprache weit übertrafen. Hingegen übertrafen die Amerikane¬
rinnen, nicht die Engländerinnen, die unserigen in der eleganten Be¬
herrschung ihrer Muttersprache und in der Weite des Horizontes. Dieses
Urteil gilt natürlich nur von dem kleinen Kreise unserer Korrespondentinnen.
— Je länger der Briefwechseldauerte, um so mehr nahm die Herzlichkeit
des Tones zu, ja hier und da schien sich eine Art Freundschaftsverhältnis
zu entwickeln. Photographien wurden gewechselt, kleine Geschenke gemacht,
die Jahresberichte der Schulen und viele Ansichtspostkartengeschickt. — So
fördert dieser Briefwechsel nicht nur sprachlich, sondern weitet den Blick und
hebt aus der nationalen Beschränktheit heraus".

Schließlichsoll noch das Urteil eines Deutsch-Amerikaners hier
wiedergegeben werden; Professor Ernst Wolf von der Hi^ii Lellool
in Laming. V (UioliiAan) schrieb im Mai 190 l an die Deutsche Zentral¬
stelle: „Die dank dem internationalen Schülerbriefwechsel tatsächlich erzielten
Erfolge haben mich, der ich anfangs der Sache sehr skeptisch gegenüberstand,
zu einem begeisterten Anhänger der Einrichtunggemacht. Das Interesse
wird durch sie in hohem Maße gestärkt. Die Deutschen und das Deutsch
sind meinen Schülern dadurch unzweifelhaft menschlich, ja persönlich näher
gerückt worden. Sie sind jetzt zur Überzeugunggekommen, daß die deutsche
Sprache nicht bloß eine Schulsprache ist, die nur zum Lehren und Lernen
taugt, sondern daß diese Sprache der ihnen gleichalterigen und geistes¬
verwandten jungen Leute im fernen Deutschland zum Ausdruck von Ge-
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fühlen und Gedanken dient, die ihren eigenen merkwürdig ähnlich sind.
Bislang ließ sich das Verhältnis meiner Schüler zur deutschen Sprache
prägnant charakterisieren durch das Zitat: „Doch eine Würde, eine Höhe
entfernte die Vertraulichkeit".Das Bücherdeutsch muß ja naturgemäß eine
derartige Wirkung haben. Es ist also das Persönliche, das in der Ein¬
richtung liegt, was sie wertvoll macht. Und sagt nicht der große Pädagog
Goethe: „Persönliches muß herrschen!" —

Der pädagogische Wert der internationalen Schülerkorrespondenzdürfte
wohl von keiner Seite mehr ernstlich in Zweifel gezogen werden können.

Daß natürlich, wie bei jeder neuen Einrichtung, auch hier Mängel
anhaften und Fehler vorkommen können, ist nicht in Abrede zu stellen. Es
hat deshalb auch nicht an Gegnern gefehlt, die laut ihre Bedenken und
Befürchtungengeäußert haben. Man hat z. B. gesagt: Die Schulen
hätten keine Zeit für solchen Briefwechsel, Lehrer wie Schüler seien ohnehin
schon genügend beschäftigt, wenn nicht gar überbürdet. Um zunächst von
den Lehrern zu reden, so steht allerdings fest, daß gerade die Neuphilologen
infolge größerer Korrekturlasten im allgemeinen ihr volles Arbeitsmaß
haben. Aber die leichte Überwachung — eine eingehende ist ja weder er¬
forderlich noch angebracht — des Briefwechsels einiger Schüler ist jeden¬
falls keine große Arbeit und gewährt anderseits so viel interessante Ein¬
blicke, daß ein regsamer Lehrer sie ungern von der Hand weisen wird.
Was die Schüler betrifft, so haben die meisten gewöhnlich so viel Zeit
übrig für allerlei Sport und Liebhabereien (Radfahren,Ballspiel, Anlegen
von Sammlungen, Bücherlesen u. dergl.), daß sie bei gutem Willen sicher¬
lich auch die nötigen Stunden für den so interessanten und fördersamen
geistigen Sport des ausländischen Briefwechsels finden werden und können.
Die bisherigen Erfahrungen haben diese Möglichkeit hinlänglich bewiesen.
Zudem sollen nur die in den fremden Sprachen gewandten Schüler zur
Korrespondenz zugelassen werden; diesen wird, im Gegensatz zu den Schwachen
und Trägen, das Schreiben und Lesen eines fremdsprachlichen Briefes keine
große Mühe verursachen.

Wenn in Nürnberg erst noch im April 1902 die Majorität des bayri¬
schen Neuphilologenverbandes, wohl aus Besorgnis der Überbürdung, eine
zu gunsten des Schülerbriefwechselsvorgeschlagene Resolution abgelehnt hat,
so will das nicht eben viel bedeuten. Fehlen doch dort die so nötigen
speziellen Erfahrungen fast ganz, da im Jahre 1897, d. h. als die ersten
Versuche mit dem ausländischen Briefwechsel gemacht wurden, von der
bayrischen Schulbehörde ein Verbot*) der Einrichtung, wenigstens für die

*) Ein Verbot liegt außer siir Bayern: auch für Braunschwcig vor, und zwar seit
Juni 1898. An einer Brauuschwciger Schulaustalt hatten sich im Jahre 1893 einige
Schüler ohne Wissen ihres Lehrers am internationalen Briefwechsel beteiligt. Einer dieser
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Knabenschulen, erlassen wurde.. In den Ländern, wo der Schülerbrief¬
wechsel praktisch erprobt worden ist, hegt man vor der Überbürdung keine
Befürchtungen mehr.

Bezeichnend ist, was im Londoner Jahrbuch (Ooinrallos ^.U, 1902)
ein amerikanischer Schulmann (Nr. D. NaZiU, Kvartpmoro (üoilgAo,
Uonns^Ivania) in dieser Hinsicht sagt: ?oaopors oktsn sa^ tpat tpoir
ponrs kor olass instrnotion uro so korv anci so ororväoci tpat pavo
not timo to introäuoo tpis oorrosponäonoo. It is prooisol^ pooanso
ok tiiis crorvcisci oonäition ok tpo olass >vorü tpat tpis s^stoin atkorcis
a roliok, instoaä ok ^ivinZ an acicioci purllon to poar. Pia timo
rvpatovor nooci Po oooupioci rvitp tpo oorrosponcionoo äurin^ tpo
rooitation ponrs, Put tpo stullonts ok llitkoront nationaiitios PoinA onoo
introcinooci to oaop otpor, anci startoll in tpo vvorp, tico)- oarrv it on
tponisoivos, rvitpout aill krorn tpoir toaopors, roooivinA oll noolloll
assistanoo krorn oaop otpors' oritioisnas anll oorrootions. Ipis is not
moro tpoor^, put praotioo, as I pavo opsorvoll it in inzc oiassos kronr
z?oar to ^oar. ^n oooasionai lottor ok spooiai internst, or amnsin^
orrors inallo in attoinpts at a koroiAN tonAuo, inaz? oooasionaii^ Po
roall in oiass, as a Variation ok tpo monoton^ ok v^pat is soinotiinos
too llnii anci tollions, anci tpis oan Po cione cvitiiout at aii exposinA
tpo nainos ok tpo ^ritors ok suop iotters, ik so llosiroll . . .

Ein englischer Kollege, Mr. Jean Buhrer, hat in einem Vortrag, den
er am 24. Mai 1902 über den internationalen Schülerbriefwechsel in Perth
hielt, dieses Urteil fast mit denselben Worten zu dem seinigen gemacht. (S.
Mo Uortpspiro (ionstitntionai anci llonrnai, Na^ 26^, 1902).

Schwerer als das vorgebrachteBedenken der Überbürdung wiegt ein
Vorwurf, der vereinzelt erhoben worden ist: der ausländische Briefwechsel
könne zur Anknüpfung unpassender Beziehungen,ja zur Ausübung von
Täuschungen führen und solchem Unfug ließe sich nicht wehren, weil es un¬
möglich sei, die Korrespondenz in genügender Weise zu überwachen. Der
Vorwurf wurde zu einer Zeit erhoben, wo man mit der Einrichtung des
Briefwechsels noch die ersten unsicheren Versuche machte. Heute, wo der
Schülerbriefwechsel nach festen, erprobten Regeln geleitet wird, wo nach den
Bestimmungen der Zentralstelle nur solche Schüler zuzulassen sind, die in
sittlicher Hinsicht Vertrauen verdienen und deren Eltern sich mit der Ein¬
richtung einverstanden erklärt haben, wo an einzelnen Schulen (besonders

Schüler wurde bald darauf iu der Unterrichtsstunde abgefaßt, wie er sich mit einem
Brief au einen französifchen Kameraden beschäftigte, einem Brief, in welchem noch dazu
eine taktlose Bemerkung über den betreffenden Lehrer stand. Daraufhin verfügte die
Brannfchweiger Oberschulkommisston das erwähnte Verbot.
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Mädchenanstalten) nur mit dem Schulstempel versehene und seitens des
Lehrers revidierte Briefe abgesandt werden, heute dürfte dieser Vorwurf
ziemlich belanglos sein. Warum soll man fürchten, daß ein deutscher
Schüler, der seine Sprach- und Kulturkenntnisse vertiefen will, mit einem
fernstehendenFranzosen oder Engländer unschickliche Beziehungen anknüpft?
Und haben nicht die Eltern oder deren Vertreter in erster Linie die Auf¬
gabe und die Pflicht, solche Korrespondenzzu überwachen? Sollten Lehrer
und Eltern in einem besonderen Falle merken, daß der betreffende Brief¬
wechsel nicht in der gewünschten Weise geführt wird, so machen sie eben
der Sache durch ein kurzes Verbot ein Ende. Die Erfahrung hat gezeigt,
daß der Appell an das patriotische Ehrgefühl, den die Lehrer an die Korre¬
spondenten zu richten Pflegen, nur in den seltensten Fällen seine Wirkung
verfehlt. Im letzten Jahr liefen bei der Deutschen Zentralstelle im ganzen
nur vier Klagen über Ungehörigkeitenbeim Schülerbriefwechselein. Bei
den Tausenden von hin und her gehenden Briefen ist das gewiß eine ver¬
schwindend kleine Zahl. Und weisen nicht auch die vollkommensten und
edelsten Einrichtungen gelegentlich einen Mangel auf? Selbst bei pein¬
licher und kleinlicher Überwachung würde wohl hier und da eine Un¬
gehörigkeit vorkommen.Der Briefwechsel soll aber gar nicht kleinlich über¬
wacht werden; nur wenn er unter dem Vertrauen des Lehrers in mög¬
lichster Freiheit geführt werden kann, wird er sich gedeihlich entwickeln.

Daß die fremdsprachlicheKorrespondenz zur Benutzung unerlaubter
Hilfsmittel, zu Täuschungsversuchen verleiten könne, muß zugestanden
werden. Nur gar zu gern benutzen unsere Schüler, wenigstens die schwäche¬
ren, fremde Hilfe und sind in ihren Bemühungen, den Lehrer über ihr
Können oder vielmehr Nichtkönnengelegentlich zu täuschen, im allgemeinen
leider sehr erfinderisch und wenig skrupulös. Aber bietet ein kenntnisreicher
Vater, eine sprachgewandteMutter, Schwester und Tante, ein zufällig an¬
wesender Ausländer oder auch wohl ein in der Stadt befindliches Über¬
setzungsbureau dem Schüler nicht dieselbe und noch näher liegende Ver¬
suchung, bei fremdsprachlichen Übersetzungen und Aufsatzübungenunerlaubte
Hilfe in Anspruch zu nehmen? Welchem Schüler würde es Wohl einfallen,
bei Exerzitien und kurzfristigen Aufsätzen sich seine Weisheit jedesmal erst
brieflich von jenseits der Grenze oder des Meeres zu holen? Würde er
die so gesuchte Hilfe in der ihm aus fremder Anschauung gebotenen Form
überhaupt ohne weiteres verwenden können? Jeder Sprachlehrer, der
einigermaßen Erfahrung hat und seine Sache versteht, wird sofort erkennen,
ob er in einer Arbeit Schüler-Französischoder National-Französisch, Schüler-
Englisch oder.National-Englischvor sich hat; und in zweifelhaften Fällen
wird er sich durch geeignete Fragen über den wirklichen Kenntnisstand des
Schülers Gewißheit zu verschaffen wissen. Also wegen möglicher Tänschungs-
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versuche brauchen die Lehrer den internationalen Schülerbriefwechselnicht
zurückzuweisen. Eine mehrjährige Erfahrung hat übrigens zur Genüge
gezeigt, wie ungefährlich selbst ein nur oberflächlich überwachter Briefwechsel
in dieser Hinsicht ist. Ausnahmen bestätigen auch hier die Regel. Wenn
aber ein Lehrer sieht, wie infolge der Korrespondenzdie Arbeiten der Schüler
allmählich einen viel gewandteren Ausdruck aufweisen, so kann er sich nur
freuen.

Über die Befürchtung gewisser ängstlicher Gemüter, die Schüler
könnten nach dem Auslande etwas Nachteiliges über ihre Lehrer und
ihre Schule berichten, wird ein verständiger Lehrer nur lächeln können.
Wenn er es schon dulden muß, daß undankbare Schüler bisweilen hinter
seinem Rücken ein ungerechtes Urteil über ihn fällen, so kann es ihm erst
recht gleichgültig sein, was Einzelne in Frankreich oder Amerika über ihn
und seine Schule denken. Übrigens wird bei einem ordnungsgemäßen Be¬
trieb des Briefwechsels wohl kaum ein Schüler sich eine derartige Un¬
gehörigkeit zu schulden kommen lassen.

Hier und da haben Eltern gefürchtet, ihre Kinder könnten bei dem
ausländischen Briefwechsel mit Partnern zusammenkommen, die nicht zu
ihrem Stande und zu ihrer Erziehung passen; aber auch diese Bedenken
haben sich im allgemeinen als unbegründet erwiesen. Bei der Verteilung
der Adressen wird ja auch der Stand der Eltern mit in Betracht ge¬
zogen, eingedenk des Sprichwortes „Gleich und gleich gesellt sich gern".
Was wäre es aber weiter für ein Unglück, wenn hierbei Stand und Ver¬
mögen einmal nicht recht zusammen paßten? Falls die Partner nur an¬
ständige, strebsame Charaktere sind, so ist es schon gut. Auf der Schulbank
des Gymnasiums sitzt auch der Sohn des Freiherrn und des Ministers neben
dem Sohn des kleinen Beamten und des Landmanns — und es ist gut so.

Von Anfang an ist der Verwalter der deutschen Zentralstelle, gleich
den übrigen Führern in der neuen Bewegung des internationalen Schüler¬
briefwechsels, redlich und mit Erfolg bemüht gewesen, Mißständen und
Mängeln abzuhelfen und überall durch beachtenswerte Vorschläge leitend
und vorbeugend einzugreifen.Die Regeln für die Handhabung des Brief¬
wechsels, die sich so aus mehrjähriger Erfahrung gebildet haben, finden
sich am Schluß dieser Arbeit abgedruckt.

Wie bereits erwähnt, sind auch am Weimarischen Realgymnasium
schon seit einer längeren Reihe von Jahren Versuche mit dem internationalen
Briefwechsel gemacht worden. Es geschah dies nur in den obersten Klassen,
in Prima und Obersekunda; den Schülern wurde möglichste Freiheit dabei

2
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gelassen. Ich muß sagen, daß meine Erfahrungen und Beobachtungen
hierbei fast durchweg günstige gewesen sind. Nm ein ungefähres Bild von
dem mannigfaltigen Inhalt, wie auch von dem vielseitigen Sprach- und
Bildungsstoff solcher Schülerbriefe zu geben, will ich einige Proben aus
mir zugänglich gewordenen Briefen vorführen. Ich benutze dabei zunächst
die Auszüge und Notizen, die ich mir im Jahr 1897/98 bei der Kontrolle
des französischen Briefwechsels von zehn Unterprimanern gemacht hatte und
gebe Bruchstücke in deutscher Übersetzung*) aus französisch geschriebenen
Briefen französischer Gymnasiasten.

Der Korrespondent Nr. 1 leitet den Briefwechselmit folgendem Schrei¬
ben ein:

„Lieber Herr! Ihr Brief hat mir eine wahrhafte Freude bereitet
und ich freue mich, mit Ihnen in Briefwechsel zu treten. Seien Sie ver¬
sichert, daß ich mein Bestes tun werde, um diesen Briefwechsel für den
einen wie für den andern nützlich zu gestalten, und ich hoffe, daß Sie mich
Ihrerseits unterstützen werden. Ich meine, wir werden uns durch unsere
Briefe kennen lernen und werden uns bald nicht mehr als Fremde, sondern
als Freunde ansehen. Wenn es Ihnen recht ist, werden wir die eine
Hälfte unserer Briefe in französischer, die andere in deutscher Sprache ab¬
fassen. Überdies werden wir uns nicht darauf beschränken, von unserem
Heimatlande zu sprechen, ein Gegenstand, der von Anfang an interessant
ist, der aber nach einiger Zeit fade werden würde, sondern wir werden auch
über Wissenschaft und Literatur reden. Sie werden mir Aufgaben aus
der Arithmetik und Algebra in deutscher Sprache zu lösen geben und ich
werde dasselbe in französischer Sprache für Sie tun. So werden wir das
Angenehme mit dem Nützlichen verbinden und anstatt alltäglich und reizlos
zu sein, werden unsere Briefe ein Mittel werden, uns in unseren Studien
zu fördern. Da ich in der deutschen Literatur nicht sehr weit gekommen
bin, so bitte ich Sie, mir kurze Biographien Ihrer größten Schriftsteller zu
senden; ich werde dasselbe für Sie tun und dergleichen mehr. Außer¬
dem werden wir auf die gegenseitige Korrektur unserer Briefe große
Sorgfalt verwenden; wir werden uns nicht darauf beschränken, die ortho¬
graphischen und stilistischen Fehler zu verbessern, sondern wir werden,
wenn uns ein Ausdruck schwach erscheint, den entsprechendenbesseren an¬
geben" . . . . :c.

Der Brief ist von einem Sechzehnjährigen, einem Bürgermeisterssohn
aus einem Provinzialstädtchen.Als „Pensionär" darf er nicht ausgehen,

*) Die hier gewählte Form der Übersetzung erklärt sich aus dem Umstand, daß der

Hauptteil dieser Arbeit auf einem Fcstvortrag beruht, den ich am 1V. Juni 1S91 in der

Aula des Realgymnasiums zu Weimar hielt.



und es ist ihm streng untersagt, Zeitungen zu kaufen oder zu lesen. Er
schrieb in der Folge häufige Briefe und bemühte sich meist, die fremde
Sprache zu gebrauchen, obschon ihm das Deutschschreibensichtlich sauer
wurde. Hier eine Probe seines deutschen Stils: „Sie fragen mir Ihnen
zu sagen wie lange werde ich in dem Lyceum bleiben? Drei Jahre
noch und dann will ich ein Militärarzt machen. Wie langweilig ist
das Leben in einem Lyceum! und wie angenehm ist das Leben im
Familie. Ich bin traurig und ich weiß nicht warum. Vielleicht ist es
weil meine Eltern weit von mir sind. Mein Herz ist liebevoll und ich
habe hier niemand zu lieben. Vielleicht wird das Arbeit meine Traurig¬
keit jagen."

Der Korrespondent Nr. 2, ein Pensionär des Gymnasiums zu Tours,
war ein fleißiger Briefschreiber. Er will Medizin studieren und möchte
gern einmal in den Ferien nach Deutschland zum Besuch kommen, wo¬
möglich auf seinem Zweirad. Seine Briefe sind, wie auch meist die der
anderen Schüler, in herzlichem, kameradschaftlichem Tone gehalten. Seinen
ernsten Sinn zeigt folgende gelegentliche Meldung:

„Ein Freund von mir hat seinen deutschen Korrespondentenaufgegeben;
dieser Deutsche gefiel ihm nicht als Charakter, da er von ziemlich leichtfertigen
Dingen sprach und überdies ihm fast nie schrieb." —

In einem Briese vom 6. Dezember 1897 schildert er seinem deut¬
schen Freunde in Kürze, wie die Tageszeit in seiner Schule eingeteilt
ist und skizziert das strenggeregelte Alltagsleben in den französischen Inter¬
naten:

„Wir stehen halb sechs Uhr auf und haben eine halbe Stunde zum
Ankleiden. Von 6 bis 7^ studieren wir. Von K/4 bis K/2 nehmen wir
im Speisesaal das kleine Frühstück ein, welches aus einer Suppe besteht.
Von 71/2 bis 8 Uhr haben wir frei. Von 8 bis 10 ist Unterricht, dann
eine Viertelstunde frei. Von KU/4 bis IK/4 Unterricht. Von IK /2 bis
12 Uhr studieren wir. Von 12 bis IK/2 wird gegessen. Von IK/2 bis
K/2 haben wir frei; von K/2 bis 2 studieren wir; von 2 bis 4 ist Unter¬
richt; von 4 bis 5 ist frei. Von 5 bis 8 Uhr Abends studieren wir. Von
8 bis 8^/2 wird gegessen. Schließlich studieren wir bisweilen noch eine
Stunde, bevor wir zu Bett gehen. Dies ist das regelmäßige, alle Tage
sich wiederholendeLeben, das wir in diesen Gymnasien führen". — Im
selben Briefe fragt er, wie sein Partner über den Sozialismus denke und
fügt hinzu: „Unser Professor der Philosophie (Prima) und unser Pfarrer
sind Sozialisten; ich meine, verständige Sozialisten und nicht brutal und
beschränkt, wie jene Arbeiter, die sich von Schönrednern an der Nase führen
lassen". — In einem anderen Briefe fällt er über Napoleon Bonaparte
ein absprechendes Urteil und fährt dann fort:

2*
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„Ich fürchte, es besteht bei Euch ein gehässiges Borurteil gegen die

Franzosen. Bei uns, wiewohl hier der Schmerz jünger ist, besteht dieses

Gefühl (gegen die Deutschen) sozusagen nicht. Viele erklären, daß sie die

Deutschen gern haben und ich gehöre zu diesen. Und glauben Sie nicht

auch, daß zwei Völker Nebenbuhler sein, ja selbst sich bekriegen können und

doch vermögen, ihre gegenseitigen Charaktere zu lieben, sich einander zu

schätzen? Das sind delikate Fragen. Seien Sie wenigstens versichert, daß

ich ohne Hintergedanken zu Ihnen rede, wie zu einem wahren Freunde,

dem ich mein innerstes Herz zu öffnen nicht scheue."

Über den Zolaprozeß befragt, der am 7. Februar 1898 vor dem Schwur¬

gericht begann, erklärt er, daß er keine Meinung über die Ereignisse habe,

die gegenwärtig Frankreich erregten, da ihm in seinem Internat das Lesen

von Zeitungen wie der Verkehr mit den Externen streng untersagt sei.

Unter dem 27. Januar 1898 berichtete er aber folgendes:

„Großen Spaß haben uns in diesen Tagen zu Tours die Manifesta¬

tionen bereitet, die von Studenten gegen einen bekannten Schriftsteller,

Herrn Zola, ins Werk gesetzt wurden. Zola wird von den Studenten be¬

schuldigt, er habe in einem Briefe sehr ehrenwerte Personen angegriffen,

habe das Heer entehrt und habe einen vollständigen Mangel an Patriotis¬

mus bekundet. Das ist der Grund von allen Studentenmanifestationen,

die in allen Städten organisiert worden sind und die in Paris einen ziem¬

lich ernsten Charakter angenommen haben. In Tours vereinigten sich am

vergangenen Sonnabend und Sonntag die Studenten und begannen laut

zu rufen: Es lebe das Heer! Nieder mit Zola! Sie „verhöhnten" hierauf

Zola — verhöhnen (oonsxnör) ist der stärkste Ausdruck der Verachtung

für die Studenten. Bald schlössen sich diesen Studenten Gymnasiasten an.

Sich alle mehr und mehr erhitzend, wagten sie sich bis in die lebhaftesten

und reichsten Stadtviertel. Dort aber befanden sie sich bald Polizisten

gegenüber, die, meist verkleidet, sich in ihre Reihen mischten und drei Mani¬

festanten festnahmen. Es waren gerade drei Gymnasiasten, darunter einer

aus meiner Klasse. Sie wurden auf die Wache geführt, wo sie lange blieben.

Am anderen Morgen haben wir in unserer Klasse gehörig gelacht, als der

am Abend arretierte Schüler eintrat. Der Professor, der gern Spaß

macht, hat während des ganzen Unterrichts den Unglücklichen mit seinen

Scherzen geneckt. Diese Manifestationen haben sich in diesen Tagen wieder¬

holt; wir lachen viel darüber, legen aber der Sache ziemlich wenig Be¬

deutung bei "

Beim Korrespondentenpaar Nr. 3 blieben die Briefe lange frostig, ob¬

gleich der französische Schüler im ersten Schreiben vorschlug, sich bei dem

Vornamen anreden zu wollen. Die Schuld lag hier am Naturell des deut¬

schen Schülers. Die beiden paßten offenbar nicht zu einander.
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Nr. 4, ein Schüler des städtischen Gymnasiums von La Fsre,

schreibt halb französisch, halb deutsch und zwar in äußerst mangelhaftem

Deutsch. Er weiß nicht viel zu schreiben; das Städtchen und die Um¬

gebung seien uninteressant. Die Korrespondenz beschränkte sich daher bald

auf Karten.

Sehr bequem machten es sich die Korrespondenten Nr. 5. Sie kamen

überein, sich nur in ihrer Muttersprache zu schreiben und sich dann die

Übersetzung zuzuschicken.

Nr. 6 und 7, über die nichts Besonderes zu sagen ist, schrieben sich

regelmäßig, aber in ziemlich allgemein gehaltenen Briefen.

Der deutsche Korrespondent Nr. 8 stand mit zwei französischen Schülern

im Briefwechsel. Der eine, ein 17jähriger Primaner und Freischüler des

Gymnasiums von Tours schrieb meist nur französisch. In einem Briefe

schilderte er die Stadt Tunis, wo sein Bruder als Leutnant stand.

Der andere, ein Schüler des städtischen Gymnasiums von Treignac, schrieb

meist deutsch und tauschte mit seinem Partner die korrigierten Briefe aus.

Eine Stelle aus einem seiner deutsch geschriebenen Briefe, die ein be¬

zeichnendes Licht auf gewisse Schülerunsitten wirft, soll hier nicht uner¬

wähnt bleiben:

„Über alles sage ich Ihnen Dank für Ihren höchst lieblichen Brief. Mit

großen Vergnügen habe ich Ihre Photographie empfangen. Ich bin glück¬

lich ihres Ebenbild zu besitzen und habe es stets vor Augen ... Ich danke

Ihnen und Ihren Kameraden für die Bierkarte und sage aus ganzem

Herzen — wenn schon zu spät — „Ich komme gleich mit!" .. . Was

mich betrifft, trinke ich gern Bier, aber in Frankreich wird es wenig Bier

getrunken in Vergleichung mit Deutschland. Und leider (?) kennen die

französischen Schüler jene Kommerse nicht, in den eine freimütige und reine

Freude fließt. Unsere überlieferten Herkommen werden nicht erhalten.

Es war ein Herkommen, in den Oberklassen, Vereine mit wunderlichen

Namen zu gründen, in jedem Jahre waren zwei oder drei Kommerse

— wie es in Deutschland heißt — aber die Vereine wurden vor kurzem

abgestellt..."

Der Korrespondent Nr. 9 ist Freischüler (doursior) am Gymnasium

zu Treignac. In seinen abwechselnd französisch und deutsch geschriebenen

Briefen erklärt er seinem überrheinischen Freund verschiedene Schulausdrücke

wie boursisr, ooiioours Agnera! u. a. Er rät ihm, in den Briefen stets

anständig zu sein; der Professor verlange dieselben zu sehen. Er gedenkt,

mit 18 Jahren sein erstes Examen (1>aLeaIaur«zg.t) zu machen und will

Lehrer werden. Am Ende des Jahres schickt er seinen französischen

Klassenaufsatz, auf welchen er eine sehr gute Note (18 von 20) er¬

halten hat.



Nr. 10 endlich, ein 17 jähriger Gymnasiast in Le Puy (Hanta Doirs)^
schreibt in anziehender Sprache meist über persönliche nnd Schulangelegen¬
heiten. Die Korrekturen der Briefe seines gleichfalls gewandten deutschen
Partners macht er sehr sorgfältig. Sein Vater, der Lehrer ist und sich
auch für die Korrespondenz interessiert, liefert selbst einmal eine solche
Korrektur, die geradezu ein Muster genannt werden kann. Den ersten
Brief dieses Schülers will ich noch in der Übersetzung mitteilen als Probe
für den liebenswürdigen Ton und die gewandte Ausdrucksweise, wie sie
sich meist in diesen französischen Briefen finden:

„Lieber Freund! Werden Sie es für zu gewagt halten, wenn ich
Sie gleich im ersten Briefe lieber Freund nenne? Werden Sie mich zu
großer Vertraulichkeit beschuldigen? Ich hoffe, nein; nach reiflicher Über¬
legung habe ich mich entschieden, diese Anrede in meinem Briefe zu ge¬
brauchen. „Geehrter Herr", so habe ich mir gesagt, paßt hier wirklich
nicht, und mein neuer Freund würde weit mehr Grund haben, daran An¬
stoß zu nehmen; wir müssen in der Tat uns als wirkliche Kameraden
schreiben, und ich habe Ihnen hierdurch zeigen wollen, daß ich von ganzem
Herzen eine große Hingabe bei unserer Korrespondenz wünsche. Ich gebe
mich der Hoffnung hin, daß Sie es wie ich machen und daß ein „lieber
Freund" an der Spitze Ihres nächsten Schreibens stehen wird. Sie können
sich nicht vorstellen, wie groß meine Freude ist beim Gedanken an diesen
Briefwechsel. Welche Freude, Briefe aus Deutschland zu empfangen, meine
schwachen Kräfte auf Deutsch zu versuchen bei einem Kameraden aus dieser
Nation! Mit welchem Feuereifer werde ich meine Gedanken und Gefühle
in eine andere Sprache übertragen, wo die in der Klasse gefertigten Über¬
setzungen oft so hart und so langweilig sind. Und welches Glück auch, durch
das Lesen unserer Briefe in Ländern zu leben, wohin uns unaufhörlich
unsere Phantasie führt! Nach einiger Zeit wird mir sein, als wäre ich in
Deutschland. Die Grenzen werden für mich nicht mehr vorhanden sein,
die Entfernungen werden schwinden . . . ."

Schon nach einem Monat gehen die beiden jungen Freunde in ihren
Briefen zu dem vertraulichen Du über. —

Um auch Proben von Originalbriefen französischer und englischer
Schüler zu geben, lasse ich zunächst einen Brief folgen, der im vergangenen
Sommer einem unserer Primaner zuging, und schließe daran einige Briefe
aus der erst kürzlich begonnenen Korrespondenz mehrerer Obersekundaner
unseres Realgymnasiums. Selbstverständlich gebe ich die Briese ohne jeg¬
liche Veränderung wieder, von einigen unwesentlichen Kürzungen abgesehen,
und ohne vorhandene Fehler zu verbessern. Ich habe die Auswahl so zu
treffen gesucht, daß möglichst die Durchschnittsleistung solcher Briefe zum
Ausdruck kommt.
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1. Lois-Alu^et, Ig 20 Willst 1902.

Oker Nousieur,

3e suis eu vuouuoos 6opuis plus clo guiu^o gours et ue vous ui

pus ouooro ropouäu u ouuso clu vo^u^o gui u rompli les clix Premiers.

Oomms vous ie vo^e^, go suis eneore venu u Lois-Na^et eette unuee

pour peuvoir äeteuäre mes uerks plus u mou uiso upros kuit mois

cle truvuil lukorieux, vu l'exumon c^ue g'uvuis u pusser uu oommouee-

meut clu mois cle suillet. 3'ui eu lu satiskuetiou cl'etre reyu uvee

lueutiou usse^ Kien, cle sorts gue g'e u'ui plus gu'uu uu u rester uu

lzwee cl'Oruu, apres guoi pirui m'iustullsr seit u ^Vl^er seit ü ?uris

pour preparer l'eeole Lol^teekuigus ou I'oeole Osutrule, cl'ou l'ou

psut sortir Ingenieur. 3'ui umsue mu kie^olstte cl'Oruu, pour kuire

guelgues proiueuucles et g'espere kieu aller u Okumker^ et ^.nuse^

pour kuire Ie tour cles lues.

Du truversee cl'Oruu u Nurssille u ste pussukle, muis pui ets

okli^e cle rester oouoke tout Ie temps, peusuut etre kati^ue, si g'ulluis

sur Ie pont. 3e suis veuu «1'^.lAerie uvee mu mere, mu soeur et

uvtre clomestipue uruke, Uokumecl, gui est euokuute cl'etre eu lkrauee.

II uclmire surtout lu veräure et I'euu cpu muugueut taut cluns Ie

clepurtemeut cl'Oruu. 3e lui ai kuit visiter Nurseille et ^cviAnou, ou

ge me suis urrete lmit ^jours, et g'e eompte kieu Ie mener u D^ou

uu äe ees gours, lu äistuuee u'etant pus kieu Aruuäe, 30 kilomvtres

u peiue. lei tous les Aens Ie reAurcleut et il kuit verituklemeut
Sensation.

Ich habe meine deutschen clietiouuuires zu Oran vergessen, und ich

bitte Sie, mich zu entschuldigen, wenn ich zu große Fehler mache, welche

Sie gewiß in meinem Brief finden werden. Ich kenne nur einige deutschen

Wörter, und da wir in den oompositions kein clietiouuuire hatten, habe

ich sie schlecht gemacht und ich habe nur den zweiten ^.oeessit uux Drix

gehabt. In Ihrem letzten Brief sagen Sie mir, daß ihr in Deutschland

verschiedene Büchersammlungen besitzt, in denen man für 10 u. 20 Pfen¬

nige schon sehr schöne Werke erhält; in Frankreich besitzen wir rion äs

semklukle (?), ot u moius cle 2 ou 3 kruuos ou n'u rieu cle kieu
interessant ....

Unterdessen verbleibe ich unter den besten Grüßen
V.

2. Alentzvu, den I. 11. 02

Lieber Freund,

Ich bitte Sie, meine Verspätung zu entschuldigen, denn hatte Ich

sehr zu arbeiten. Ich wurde sehr zufrieden als ich Ihren freundlichen
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Brief ergehalten. Zuerst werde ich Sie mit meiner Familie beschäftigen:
Mein Bater ist Schullehrer in einem kleinem Flecken nahe der Stadt
Mamers. Ich habe kein Geschwister. Seit fünf Jahren bin ich Kostschüler
im Gymnasium von Alentzvn. Ich werde mein Baccalaureat dieses Jahr
bestehen. Ich lerne das Französische, das Deutsche, das Englische, die
Mathematik, die Naturlehre, die Scheidekunst, die Geschichte und die Geo¬
graphie. Nun werde ich von Alenyon sprechen. Alenoon ist die Hauptstadt
des Departements von Orne. Alenyon ist eine alte Stadt. Heute hat sie
noch ein alte Schloß, das dem Herzoge von Alenyon gehörte. Dieses Schloß
hat in ein Gefängniß umgebildet worden. Ich werde Sie eine Postkarte
mit seinem Bild schicken. Dann, was Alenyon besitzt an Schönheit sind
seine Spaziergänge, die sehr groß sind, seine Frauenkirche, die Präfectur
und das Handelgericht. In Alenyon werden die Sporten mit Belebtheit
gepractizirt. Es gibt drei Vereine. Ich bin des Vereines: Looioto atlrlo-
tiguo cin I^oeo ck^lonyon (8. ^.. lk,. ^.,). Alenyon hat 17 000 Ein¬
wohner und sich theilet in drei Stadtviertel: Notro Oaino, 8t. Roonarck
et Nontsort.

Nun werde ich im Französisch schreiben.
ck'avooxtorais volontiors I'otkro guo vons mo kaitos pour los ckoux

almnnoinonts ckont vons xarlos, inais go no lo pnis. ck'ai ckogä lioan-
ooup clo travail, ot g'o no pourrais oortainomont xas trouvor lo toinps
cko trackniro nno rovno alloinancko. Osxonckant go voux dion vons
onvoz^or cko tomps en tomps <^uolguo rovno tollo <^no: Rooturos ino-
ckornos. Vons pourro?: m'onvo^or nno rovno tollo gno Die Woche
Huo g'o oonnais nn xou.

ck'aooopto votro mocko cko oorrosponckanoo. cko vons prio cko
oorri^or mos kantos trös soveromont.

8i vons kaisio^ cko In zzlrotoAraplno, nons xourrions oolranAor
Hnolguos-nnos cko nos opronvos. ck'ai nn axparoil ckotootivo 6^2X9.
l^Iais go orois voir ckans votro lottro guo In xlroto^raxlrio n'ost pas
xarmi vos xassions kavoritos. ck'axxrencks In mnsigno, cko suis cko In
kankare cknR^ooo; go gouo cko In klnto, mais no suis pas nn oxoollont
musioion,

Rratigne^-vous los sxorts? Noi, g'o g'ouo doauoonp an koot-ldall
ru^lz^. cko m'ontraino ckonx kois par somaino. ^ions matolrorons
vors la moitio cko cksoomdro avoo uns autro ognipo cko Vornouil. cko
vons inckiguorai lo rosnltat cko oo kntur matolr.

l^o oroz-ö? xas gno los Rranyais out ossäre cko tournor lo noin
cko 8olrillor on rickioulo, en l'appolant (ckillo. Vaioi oomment oo
nom kut ckonno a votro oompatrioto. ^u momont cko 1a Revolution
kranyaiso, 8oliillor vonait ck'ooriro son Histoiro ckos l?a^s-Las', ckans
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lggusllo il s'iudiAno oontre la t^rauio espgAuols, ou kavsur 6os Hol-
landais gui voulaisut uns rspubligue. Du dsputs 6s Ig Douventiou
gui avait lu es olrek 6'osuvrs proposg 6s dsosrusr 5 Lochillsr „ls titrs
äs oito^su krguogis". Du ssoretgirs ns ooungissaut pas l'gllomgud
st guo Is, prouonoiatiou Lolrill' avait tromps, sorivit Dills gu lisu
6s Loliillor, 6s sorts guo vutrs Zraud posts reyut Ig lettre cpu
lui douuait 1s titrs 6s oitoz^su krautzgis gu uom 6s Dills. Vous
voz^s^ guo es u'sst pas uu suruom gus lös Dranogis out voulu douuer
g votre posts.

Aigiutsuaut g's oorriAS vos lautes, gui us sout pas uomlireux. 6e
oraius dsauooup gus les misnuss ns 1s soisut plus gus lss vütres:

Votrs ami krausais

D. L.

3. Genf, den 8!tü Dezember 19V2

Lieber Freund!

Entschuldigen Sie mir, daß ich Sie schon lange einen Brief habe

warten lassen. Wir werden bald unsere Halbjahrsprüfungen haben und

haben viel zu thun. Ihr Brief hat mir großes Vergnügen gemacht und

ich gratuliere Ihnen dafür, weil Sie sehr wenige Fehler gemacht haben.

Ich nehme Ihrem Vorschlag an, daß wir unsere Briefe halb deutsch, halb

französisch schreiben und bin damit sehr froh

Wie ich es Ihnen gesagt habe, wird die Stadt Genf in zwei Teilen

durch die Rhone geteilt, von denen das rechte größer ist. Die Stadt ist

sehr gut gelegen, am Ufern des Sees und der Rhone, die hier den Genfer

See verläßt . . .

Die Geschichte von Genf ist sehr berühmt gewesen und große Männer

sind aus seiner Bürgerschaft hervorgegangen ....
Dsnsvs oslslzrsra 1s 11 dsosmlus 1s troisisms osntsngirs 6s

„l'Dsoalgds", ksts Iiistorigus. V ostts oooasiou, 6s nomlwsux oortsASs
paroourrout Ig vills gui ssra su löte pour Insu oslslzrsr ostts dats,
gut est 1'uns 6ss plus Importgutes 6gus l'liistoirs 6s Dsusvs. V ostts
spoguo, lg vills us laisait pgs suoors pgrtis 6s lg Donksdsratiou
Luisse, v'stait uns vills librs ginsi gus ls territoirs suviroimaut.

De 6uo 6s Lgvois oouvoitgit ostts vills, 6out il voulgit kairs la
ogpitgls 6s sss Dtats. Vussi 6gns lg uuit 6u ou/s gu 6ou?s dsoemlirs
1662 llt-il gvguosr ssorstsmsut 6es troupss gui 6evgisut s'smparsr
6s lg vills. Iis gvaisut dega ssoalado lss murgillss gu mo^su 6s
louAuss svdsllss lorsgu'ils kursnt dsoouvsrts pgr uns sentiuslls.
^ussitot ls toosiu sonug st los oito^sns sortirsut armes 6s lsurs
maisons; lss Lavo^ards gui staisut 6ans Ig vills, kursut tuss ou kaits
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prisonniers. IIa eoup 6s eanon drisa tontss Iss sslisllss c^ui avaisnt
ssrvi a sseala6sr Iss murs, äs sorts c^us esux c^ui staisnt a l'intsrisur
Iis pursnt sortir. Oix-sspt Osnsvois avaisnt ets tuss ainsi c^us plus
6s 6sux esnts 8avoziar6s. Nais Oenevs stait sauvss st is 6us 6s
8avois sKra^s si^na ia paix l'annss suivants. Usi est i'anniversairs
«^us Osneve ss prspars a kster Iss 0112s st 60112s 6sosm6rs.

Hn attsn6ant votrs prosiiains Isttrs, ^js vons pris 6s rsssvoir,
mon eiier ami, mss plus aikeotneusss saiutations.

L. I..

4. >Vorsestsr, Nov. 5^ 1962
Osar Herr Nax I).,

I ^vas vsr^ ^ia6 to rsvsivs z^onr isttsr. 'VVitli tiis ai6 ol m^
Osrinan mastsr I >vas adis to rsa6 it. I sliars in ^our iiops tiiat
tiiis sorrsspon6snee iviil de vsrzi usslui an6 intsrsstinA to kotii ok ns.
^.s it is ^our 6ssiro to icnoiv aliout ni)' iiouis an6 mvsslk, I ivlll
lze^in at onss. I am 14 zisars oi6 an6 am in korm 5 at ssiiool,
startinA tioin tiis iiottoin. I liavs kour drotiiers an6 tiires sistsrs,
tivo ok ivliieii (?) ars tivins. N)i katlisr is a Aiass mersiiant in tiiis
sitv. Our iionss is on tiis i>or6ors ok tiis toivn ancl adout 1 ^ niilss
or tlirss iciloinstrss krom tiis ssiiool. 661s rivsr Levern rnns sioss

in iviiivli ^vs okten datiis. N^s liavs a iisautikni visv ok tiis
Naivern Hüls. i^.t ssiiooi tiisrs is a nios iar^s üsi6 in ivliieli ve
play kootkaii instea6 ok kstball. In tiis snininsr >vs pla)' srieiist, kut
I 60 Not sxpsst tiiat )MU ivN0^V tiiS AÄINS.

^Voresstsr is a sit^, bsvauss it sontains a satiis6ral, an6 iias
a popuiation ok aiiout 56 666. IIIis sit^ lias a Nussuni in ivlileli
ars all Iiin6s ok aniinais, an6 tiisrs ars aiso tiis nots6 i^orsslain
ivorlis lisro. Levern! iio^s in inzi siass iiavs Osrman sorrespon6snts,
an6 soms ol tiism ?rsnsii. !5ou ina^ in tuturs ivrits ^our Osrnran
istters in Osrman siiarastsrs. In in^ a66rsss tiis ivor6 Orainmsr
'vns ivronA, it ou^lit to Iis Oraininar. It is aiso tiis ünAÜsii snstoni
to a66rsss iio^s as Nastsr instea6 ok Nr. !^on siioui6 aiso put IlnA-
lan6, not 8ü6snAian6. Nzi iirotlior is )ust startinA to isarn Oerinan.
I ioolr korivar6 to rssoivinA a isttsr Iroin zion in ünAÜsii; an6 in
rsturn I iiops to ssn6 )iou a isttsr in Osrinan.

?o-6azi is Ou^ ?avlies 6av an6 nsari^ sver^i)o6^ iias a lzonürs,
Asnsrall^ in tiis siiape ok an oi6 man. tiisrs ars aiso a iot ok
kreivorks ist oik to-6a^.

Leiisvs ms
^ours sinssrsi^

>V. 8.



5. Lollevillo (Oanaäa),
voo. 14. 1902.

Ooar krionä Huxo,

I reoeivoü ^our voloomo lottor a ko>v äaxs a^o ancl ^vas cloli^ktock

to koar krom )^ou, as it kas koon m)' ivisk kor somo timo to oorro-

sponcl >vitk a stnäont in Oerman^. . . .

Hov, I koZ ok ^ou, clo not lan^k at tlio mistakos I skall malco

>vkon I unäortalco to vvrito )'on a Oorman lottor, kooanso I kavo

onlz^ startoä to stnä^ Norman ancl clo not knov vor)' mnok akont it

)?ot, altkon^k I Kloo it vor)' mnok.

I am sovontoon ^oars olcl ancl am attonäinA widert Oollo^e in

lZollo^nllo, kut in^ komo is in a small tovn oallocl Noäoo. I kavo

keen at tkis oolloZo kor tkroo ^oars nov. lüoxt ^oar I oxpoot to

A0 to lVI° Nill Ilnivorsit)' in Zclonti'oal to stucl^ moäioino.

I tkink novv tkat I ka«l Kottor toll xou a littlo akont Oanaäa.

Our oountr^, as ^on knov, is in tko nortkorn kalk ok tko Xortli

.-Vurorionn oontinont, anä vo priäo onrsolvos on koinA tko lar»ost

anä inost important oolon^ in tko löritisk klmpiro. .Inst at pro-

sont -cvo uro kavinA tko hinter soason ancl ovor^ tking' is oovoroä

v?itk sno^v. "Wo kavo innn)' vvintor sports to on^'o^ in Oanaäa, suolr

as Lenting-, sno-cvskooinA, tokoManing-, ancl man)' otkors. Iko

»roat national hinter Aaino ok Oanaäa is Iloeko)'. ^Vkon )'on

cvrito noxt, ploaso toll ino somotkinA ok tlio sports )mn kavo in

Norman)!....

.^Voll, I inust sa^ gooä-k)'o kor tliis tlino. ^Visking )'on a kapp)'

Okristmas I reinain
^onr sinooro krionä

X. N.

6. 'VValtkam, Uass(aoknsotts).

Oot. 12, 1902

Ooar Orionä Unäolpk,

I rovoivocl )'onr lottor tvvo vooks a^o, knt as I kavo boon

vor)' knsv änrinA tko past tcvo vvooks, I kavo ,jnst konnä tiino to
answor it.

^.s I ^visk to koooinoxvoll aoo^naintoä xvitk ^on, I nill Aivo )^ou

a skort clesoription ok in^solk. I ain sixtoon )'oars olä, an<l am a

stuäont in tko 'Waltkain HiZK Lokool. I kavo stuÄiecl Oorman onl)'

tvo ^oars, so >vill prokakl)' malco man^ mistakos in m)' lottors to

)ou. I am vor)' mnok intorostocl in atkletio Sports, ospooiall)' in

rovinA, koot-kall, kaso-kall, ancl ioo polo. I am proparinA kor tko
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Institute ok Noolinolo^)', at Loston, ivbere I iutond to stud)' civil

enAineerinA.

Nlie oit)' ok ^Valtliain oontains aliout 25000 inlialiitants. Nlie

luvtest vvatoli kaotor)' in tlie vvorld is looated liere. Ulis kaotor)-

einplo^s ovor 4000 people, and malees ovor 3000 ivatolios dail)'.

ä^our plan ok writinA a postal-oard eaoli vveelc and a lonA lottor

ever)' kour iveelrs seenis to ine a Zood ono, I»ut I vvould suMost

tliat ive ivrite part ok eaoli lettor in our oivn lanAva^e, so tliat eaoli

ina)' deooine aooustoined to readinA tlie lan^ua^o ok tlie otlier. In

in)' next lettei' I ivill send )'ou soino postaAe-stanips ok tlie Ilnited
Ltates and Vanada.

I uni oivner and editor ok a sniull newspaper, vvliioli oontains

notes kroni tlie soliool vvliioli I attend and kroni a oluli to wliioli I

lielou^. I will inail )'ou a oop)' ok tliis paper during- tlie ooniing-

weolc, and liope tliat )-ou will lie interested in reading- it.

^1)' toavlier ok Vernian lins visited tlie town in wliioli )'ou live,

and lias told nie tliat it is a vor)' prott)' xlaoo. I would lilee vor)'
inueli to visit Vorinanv.

Hoping to liear kroni ^ou vor)' soon, and wisliinZ to lieeonio

lietter ao<puaintod witli ^ou, I roinain

Ikours trul)-
VI. H.

7. ^Valtliani, lllass.

Hov. 27, 1902

Mein lieber Freund.

Ich habe Ihren Brief empfangen, und sollte er ehe geantwortet haben,

aber da ich krank war, konnte ich nicht ehe schreiben. Ich danke Ihnen sehr

für die Postmarken und werde Ihnen später andere senden. Die Zeitung,

die ich Ihnen auch sende, hält ein Bild unseres Fußball Gesellschafts ein,

das vielleicht Sie interessieren wird. Ihr Brief war so ganz richtig, daß

ich er nicht zurücksenden werde. . . . Nun werde ich etwas um meine

Familie sagen. Mein Vater ist ein Bauende von Häusern, und ist auch

Präsident des Geheimen Rates der Stadt Waltham. Ich habe auch eine

Mutter und eine Geschwester, der dreizehn Jahre alt ist. . . .

Lekors olosinA tliis lettor I will write )-ou a kew words in Ln^lisli.

Nlio soliool vvliieli I attend oontains aliout 400 students, and is a

xreparator)' soliool kor tlie universities. Mio soliool will soon olose

kor a vaoation ok two weolrs, durin A tlie Vliristinas liolida)'s. Nbe

snow lias kallen all da)' to-da)', so I liave lieen oliliZed to Iceop

indoors all da)', altliouAlr sinoe ni)' illness I liave talren inuoli out-
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ok-äoor oxeroiss. stllis suoxv is tlis örst tllat llas fallen tllis z^sar

and ^ivill inaks Asod soastinA and sIsiAÜinA. Iiis rivsrs and ponds

are liöAinninA to ki'ee?!S, so tliat tlls sl^atlnA tvill soon l>o Avod.

Hoping to llsar krom ^ou soon I roinain
Irnlv vour kriend

vl. H.

Es würde zu weit führen, wollte ich noch andere Beispiele ans anderen
Klassen und Jahrgängen geben.*) Der Briefverkehr unserer Schüler mit
dem Ausland hat seit 1897 ununterbrochen weiter bestanden. Einzelne
Korrespondenten haben wohl bald wieder aufgehört, weil sie keine rechte
Lust oder nicht das nötige Verständnis hatten, auch wohl fühlten, daß sie
mit ihrem Partner nicht zusammen paßten; andere haben wider Willen
aufhören müssen, weil der Partner nicht mehr schrieb; die meisten aber
haben den Briefwechselandauernd und mit Eifer gepflegt.

Eine Bemerkung und einen Rat will ich hier beifügen: Kinder schreiben
in der Regel nicht gern Briefe; daher sollte man zum fremdsprachlichen
Briefwechsel für gewöhnlichnur ältere, reifere Schüler und Schülerinnen
auffordern. Sie beherrschen auch die Sprachen besser und so fällt ihnen
die Sache leichter. Nur was leicht fällt, ist augenehm.

Das Ergebnis der bisherigen Beobachtungenmöchte ich kurz in
folgenden Sätzen zusammenfassen:

Der internationaleSchülerbriefwechselfördert die Schüler nicht nur
in stilistischer wie grammatischer Hinsicht und gewöhnt an das Lesen
nationaler Handschriften, er vermittelt auch eine Fülle nützlicher Kenntnisse
über Land und Leute, Sitten und Anschauungen, besonders über das
Schul- und Familienleben, das in den einzelnen Ländern oft so verschieden¬
artig ist; er befreit von schädlichen Vorurteilen,lehrt das Nachbarvolkjen¬
seits der Grenze achten und besser verstehen und gewährt einen unmittel¬
baren, anziehenden Einblick in das Denken und Fühlen, in die Seele
der fremden Nation. Die Schüler schreiben sich nicht nur über die ver¬
schiedenartigsten Gegenstände, die sie interessiren,sie schicken sich nicht nur

ch Wiederholt schon haben Lehrer in Schulberichten oder Fachzeitschriften lz. B. in

den Neueren Sprachen) kurze Berichte über ihre Erfahrungen mit dem Schülerbriefwechsel

veröffentlicht. Sie stimmen in den Hauptzügen meist überein. Hier sei besonders noch

hingewiesen auf den Bericht des Rektors Sauer (Schwäbisch-Hall), der für Töchterschulen

eine Reihe praktischer Ersahrungen und brauchbarer Winke bietet. (S. Bericht über die

Verhandlungen des Deutschen Vereins für das höhere Mädchenschulwescn in Freibnrg i. B.

vom 30. September bis 3. Oktober ILM, x. 76—32. Tenbner, Leipzig.)
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die Korrektur ihrer Briefe nebst Aufschlüssen über Unverstandenes zu*)

(letzteres immer in der Muttersprache), sie tauschen auch Ansichtskarten,

Briefmarken, Photographien, Münzen, Zeitungen, nützliche Bücher unter¬

einander aus. Sie bringen sich Vertrauen, Achtung, Freundschaft entgegen

und der Ton der Briefe ist in den meisten Fällen ein unverkennbar herz¬

licher. **)

Unwillkürlich und ganz von selbst erweitert sich dabei der Verkehrskreis.

Freunde und Bekannte, denen man die interessantesten Briefe zum Lesen

gegeben hat, möchten auch gern einen Korrespondenten haben und durch

Vermittelung des Lehrers und der Zentralstelle wird sich' ein solcher mit

leichter Mühe finden lassen. Der Bruder setzt wohl auch seine Schwester

in Briefwechsel mit der gleichalterigen Schwester seines Freundes, und die

sprachkundige Mutter oder der Vater schreibt gelegentlich einmal selbst an

Stelle des Sohnes. Hinter den jungen Briefschreibern soll ja, nach Mög¬

lichkeit beobachtend und anteilnehmend, die ganze Familie stehen. Kein

Wunder, wenn dann die gegenseitigen Beziehungen immer freundschaftlichere

werden, wenn man an Familienfesten brieflich Anteil nimmt, wenn gegen-

*) Beim Verfolgen einer längere Zeit fortgesetzten Korrespondenz ist es interessant
zn beobachten, wie gewisse grammatische und idiomatische Fehler und Mißgriffe, die an¬
fangs gemacht wurden, bald ganz verschwinden und durch den richtigen Ausdruck ersetzt
werden. Das ist die Folge der gegenseitigen Korrektur und nicht zum Geringsten der
Nachahmung. Gewisse im Briesstil häufig wiederkehrende Wendungen und Sätze werden
Pom Partner imitativ nachgeschrieben und angeeignet.

*5) Der Schweizer Professor Or. H. Schacht zählt in seinem Rapport sur 1a „dorre-
spondanes internationale et intsreantonals" (Schweiz. Pädagog. Zeitschrift, III, 1902)
als Vorteile dieses Briefwechsels folgende Punkte auf!

1) Im redaotion rspstss d'uus lettre en lanAue stranAere kait iairs des
proArss dans oetts etuds st la lait armer.

2) IIa leoture et l'intsrprstation d'uns lettre en lanAus stranAere tournit
1a msillenrs ooeasion d'aoc^uerir la oonnaissanos de la lanAus usuelle et de se
xenetrer du Asnis partieuller de la laugue.

3) Im oorrespondanee intsrsoolairs donns a l'eisvs la eonseienos de son
savoir st lui tournit uns mattere plus interessante, anirnss par ls souttls de la
vis et de la realits.

4) I/elevs s'exsroe a lirs l'soriture stranAsrs. dslls-oi est en eilet tousours
ssnsidlsment ditkersnts de oells yus l'on praticzus en elasse.

ö) Ra eorrsspondanee internationale rapproolrs lss psuplss st eontribue a la
paoitieation des nations par la szunpatlrie.

6) RIIs donns uns oonnaissanos plus axprotondis des paz-s stranZers, de lsurs
institutions, de la tayon de vivrs de leurs liaditants.

7) Rlle tournit aux slevss l'oooasion d'allsr en visite olre^ un oamarade ä
1'6tran--sr. bllls eres dono des rslations utilss st souvent duradlss.

8) Lllö (la oorrssp. interoantonals) kaoilite, en Luisse notammsnt, 1'soIianAö
de seunss Zeus en temps de vaoanoss.
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seitige Einladungen für die Ferien erfolgen und wie die Erfahrung von

Jahr zu Jahr immer häufiger bestätigt, auch tatsächlich angenommen und

benutzt werdend) Daß natürlich ein derartiger mehrwöchentlicher Ferien¬

aufenthalt, der sich in der denkbar günstigsten und billigsten Form im

Schöße einer befreundeten ausländischen Familie vollzieht, für einen jungen,

bildungsfähigen Menschen von noch viel größerem Nutzen ist, als ein monate¬

langer Briefverkehr, ist selbstverständlich.

Die vorerwähnten Zentralbureaus haben daher auch die Vermittclung

des internationalen Schüler- und Pensionsaustauschesmit auf ihr

Programm gesetzt und die Zahl der zu einem Ferien- und Studienaufent¬

halt ins Ausland gehenden Schüler^) und jungen Damen ist in stetigem

Wachsen begriffen.

So entwickeln sich aus dem bescheidenen Schülerbriefwechsel Vorteile

und Beziehungen, an die man anfangs gar nicht zu denken gewagt hatte.

Ein früherer Schüler von mir, der als Offizier in Leipzig sich befindet,

teilte mir gelegentlich mit, daß sein französischer Schulkorrespondent auf ein

*) Ein Beispiel für viele. Der Tertianer Fr. Halm aus Höchst a. M. berichtet: „Im
Mai 1901 empfing ich die Adresse meines Korrespondenten, A. O., Schüler der 3. Klasse
des LollsAS zu Lands, und wechselteBriefe mit ihm bis zu den Herbstserien. Dann
machte ich eine Reise nach Frankreich, um meine Schwester aus dem Pensionat abzuholen.
Nachdem ich 8 Tage in Paris zugebracht hatte, reiste ich nach Londs, wo ich meinen
Freund besuchte. Dort wurde ich sehr freundlich aufgenommen und blieb daselbst einige
Tage. Er begleitete mich hierauf nach Höchst und verweilte 4 Wochen in meinem elter¬
lichen Hause. Während dieser Zeit machten wir einige Ausflüge in den Taunus, besuchten
Frankfurt und fuhren öfters ans dem Main ...." (Londoner Jahrbuch, 1902).

*5) Hierbei sei auch aufmerksam gemacht auf den Internationalen Pensionsnachwcis
des Sächsischen Neuphilologcnverbandes, der von vr. Gaßmeyer (Leipzig-Gohlis, Äußere
Hallesche Straße 18) verwaltet wird. Dieser veröffentlicht eine von Zeit zu Zeit er¬
scheinende Liste empfehlenswerter Pensionen in Deutschland und im Ausland. Der Preis
für Znsendung einer Liste ist 29 Pfg., Jahresabonnement 59 Pfg.

-5-!-«) Professor P. Mieille macht im Xnnunirs (1992) folgenden Vorschlag: 9s voudrnis
nsoutsr un inot n xroxos dss sebnvASS ds ss.sour. Kons nvons nstusllsrnsnt sn
?rnnos, nu bns inot, 399 ou 499 Xssoointions nrnionlss d'nneisns slsves du 9>/oss
ou du LollgAS eis .... X. ?ourguoi obnouns ds ess Xssoointions n'irnitsrnit-slls
xns I'exsiuxls des ^mionlss ds In Noobslls et ds NontxsIIisr, et n'snvsrrnit-ells
xns un boursisr sn XnAlstsrrs ou sn XllsrnnAns? Uns bourss ds 399 kr. est
suküsnnts xour psrinettre n un gsuns bornrns ds xnsssr ön 6 ssrnninss n 1'strnnAsr.
L'sst xsu, innis sukllsnnt xour c^u'un von slsvs d'nllsrnnnd ou d'nnAlnis nrrivs
n pnrlsr oournrnraent; nssse: bisn, sn tont cns, pour ss dsbrouillsr ä 1'strnnAör.
— 9s dsrnnnds dono n tous mes sollsZuss ds InnAuss vivnntss ds knirs uns
dsinnrebs dnns es sens nuxrss de 1'XinienIs ds Ism ibz-oss ou LollöAS. Lstte
bourss obtsnus sn nrnsnsrn ssrtninsmsnt d'nutrss: lss Villes, lss Lbnrnbrss ds
Loininsres iinitsront lss Xmionlss. — 9s xris instninrnsnt ines LollsZuss d'ns-
sordsr n sstts (gusstion des sszours n I'strnnAsr touts Isur nttsntion. ?9Is sn
vnut In psins.
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Semester die Leipziger Universität bezogen habe, nur um mit seinem neu¬
gewonnenen Freunde einmal persönlich zusammen sein zu können.

Neben dem sprachlichen und praktischen Nutzen ist aber schließlich noch
ein idealer zu erwähnen. Es kann nicht ausbleiben, daß dieser inter¬
nationale Briefwechsel der gebildeten Jugend auf die Dauer von höchst
wohltätigem Einfluß auf die gegenseitigen Beziehungen und den Politischen
Berkehr der beteiligten Nationen werden muß. Tausende von Schälerbriefen
und Karten wandern heute, begünstigt durch die billigen Portosätze des
Weltpostvereins, hinüber und herüber, nach Frankreich, nach England, nach
Italien, nach Spanien, nach Amerika und anderen Ländern. Bald vielleicht
wird sich ihre Zahl verdoppeln. Wer wollte leugnen, daß diese Tausende
von Briefen ebensoviele feine Fäden sind, die sich zwischen Volk und
Volk knüpfen, ebensoviele Freundeshände, die sich über die Landesgrenzen
entgegenstrecken? Aus den jungen Briefschreibernund -schreiberinnenwerden
Männer und Hausfrauen werden, ihre Freundschaft wird in den meisten
Fällen fortdauern; sie werden sich bei dem immer bequemer werdenden
Eisenbahnverkehrvielleicht gelegentlich aufsuchen, um sich und ihre Familien
persönlich kennen zu lernen, nachdem sie sich vorher schätzen und lieben
gelernt haben. Und wenn auch die meisten sich nie im Leben begegnen,
so werden sie sich doch immer gegenseitige Hochachtung bewahren und werden
nicht gering denken von der Umgebung, von den Landsleuten einer Person,
die sie persönlich stets hochgeschätzthaben. Wo aber Tausende von Freund¬
schaftsfäden sich zwischen zwei bisher vielleicht verfeindeten Nachbar¬
völkern ausspannen, da kann der allmähliche Umschwung der lange irre¬
geleiteten öffentlichen Meinung nicht ausbleiben; falsche Vorurteile, chau¬
vinistische Anschauungenwerden fallen; unkundige, aufhetzende Zeitungsartikel
über mißverstandeneZustände und Vorgänge des Auslandes werden sofort
von kundigen Leuten richtiggestellt werden; gegenseitiges Verständnis und Ver¬
trauen, gegenseitige Achtung und Duldung wird mehr und mehr an die Stelle
gegenseitigenMißtrauens treten und die Idee friedlichen Wettbewerbs, die
Idee des unantastbaren Völkerfriedens wird praktisch einen unbestreitbaren
Fortschritt machen. — Kein Wunder, daß seinerzeit der Internationale
Kongreß der Friedensfreunde in Hamburg der Idee des fremdsprachlichen
Briefwechsels seine volle Sympathie ausgesprochen und dessen Anwendung
besonders auch im Innern derjenigen Länder gewünscht hat, in denen (wie
in Österreich und in der Schweiz) mehrere Sprachen gesprochen werden.

Der Präsident der Dnions I^oinbarcia. und Herausgeber der Vita.
Intornamonals wie des Looolo, E. T. Moneta aus Mailand, sprach auf
jenem Kongreß die bezeichnenden Worte: „Sollen die Vorurteile und Ge¬
hässigkeiten, die bisher die Nationen getrennt haben, überwunden werden,
so ist es nötig, daß die Völker sich besser kennen lernen. Solange die
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jungen Leute über den Charakter fremder Völker keine anderen Angaben
haben als diejenigen, welche ihnen Zeitungen liesern, die ein Interesse daran
haben, diese Völker als ihre Feinde hinzustellen, wird der Friede Europas
immer unsicher sein. Die Friedensgesellschaftenmüssen den Internationalen
Briefwechselunter ihren Schutz nehmen". —

Professor Paul Mieille hat wiederholt seiner Überzeugung beredten

Ausdruck gegeben, daß der von ihm ins Leben gerufene Schülerbriefwechsel

in seinen verschiedenen Formen ein kostbares Werkzeug der Eintracht und

des internationalen Friedens werden könne. In seinem 1900 zu Tarbes

erschienenen Schriftchen: I-a lüorrosxonäanoe intorsovlairs et les Llorre-

sxonäanees internationales führt er auf Seite 34 und 35 folgende Ge¬

danken aus:

„Es muß zugegeben werden, daß eine der häufigsten Ursachen der
wirklichen Feindschaft, welche die Völker entzweit und aufeinander hetzt,
ihren Ursprung und ihre Entschuldigung in der instinktiven Furcht hat, die
der „Unbekannte" zu allen Zeiten den Völkern wie den Einzelwesen ein¬
flößte. Der Ausländer wird leicht zum Feind, und von der Furcht zum
Haß ist es nur ein Schritt. Vom Haß zum Krieg ist es noch näher. —
Was würde geschehen, wenn die Völker sich besser kennten? wenn die
Schranken des Vorurteils, welche Jahrhunderte gegenseitiger Verkennung
zwischen ihnen erhoben, sich senkten oder verschwänden?Würde es nicht
so gehen, wie mit jenen inneren Gehässigkeiten zwischen Provinz und Pro¬
vinz, zwischen Landschaft und Landschaft, welche die Einigung des Landes,
die Verbindung zu einem gleichmäßigen Ganzen, zu einer Nation für immer
beseitigt hat? Wir haben in Frankreich wilden, tödlichen Haß zwischen
dem Süden und den, Norden gekannt. England hat gesehen, wie Schotten
und Angelsachsen, Walliser und Angelsachsen sich haßten bis zu einer fast
zeitgenössischen Periode ihrer Geschichte. Deutschland und Italien haben
denselben Haß gekannt, dieselben Erfahrungengemacht. Dennoch sind alle
diese Völker zur innigen Einigung ihrer verschiedenen Elemente gekommen,
und diese Einigung wird täglich fester in dem Maße als die Beziehungen
sich leichter gestalten und ein mannigfacher Austausch häufiger und reich¬
licher wird. Warum sollte das, was sich bei kleinen Volksstämmen be¬
wahrheitet, nicht auch von Nationen und Völkern gelten? England und
Frankreich, oder Frankreich und Deutschlandsind heute einander näher
gerückt, haben mehr gemeinsameInteressen, als die Normandieoder die
Provence, Schottland oder Kent, Bayern und Brandenburg vor hundert
Jahren hatten. — Kurzsichtige Patrioten mögen immerhin gegen den so¬
genannten Internationalismus wettern, sie können Dampf und Elektrizität
nicht daran hindern, ihr europäisches Einigungswerk zu verrichten. Dieses
Werk kann man aufhalten oder beschleunigen. Wir stehen zu denen, die

3



— 34 —

seine Vollendung nahe glauben und die mit ganzer Seele dazu beitragen

wollen. Wir sind überzeugt, daß kein Mittel der Mitwirkung erfolgreicher

ist, als das von uns vorgeschlagene: die Vereinigung der europäischen

Jugend in der Brüderlichkeit durch Briefwechsel (?ra.tornito par lüorre-

sponllanve)".

Welch ideale Hoffnungen man teilweise in Frankreich an den inter¬

nationalen Schülerbriefwechsel knüpft, dafür können auch die begeisterten

Worte Zeugnis ablegen, die derselbe Professor Paul Mieille in seinen

Visions ci'avonir (^nnuairo, 1902) ausspricht, wo es u. a. heißt:

Dn vous vo^ant, oooliors de Brunos et ll'VnAleterre, ll'VIIoMUAne

et ci'Italio, Ä'Vntriolle et llüspuAne, äe Lel^igne et 6e Luisse,

eellunAer entre vous les appellutions in^enues äs kreres, eainurulles

et amis, eonainent seruit-il possillle gue nous ue llevinious pus gu il

est proelle, le printeinps gue nous esperons, le printenrps gui verra

1a. ^ustioe et In?aix lleurir tous les sentiers äss ^uräins cie IHuuaa-

nits? Ln acillerunt ä. In Lorresponciunos Intersoolaiie, vous

etes entres äuns uns Repullligue clloeoliers, veritudlo koäoration cie

Ig..seunesse europeenne.

Eine französische Oberlehrerin schrieb schon vor 4 Jahren nach Deutsch¬

land die bemerkenswerten Worte: „Ich denke mir manchmal, wenn in einer

Reihe von Jahren die deutschen und die französischen Mädchen recht viele

freundliche Briefe ausgetauscht haben, daß es nicht mehr möglich sein wird,

sich zu schlagen. Sie werden ihre Brüder entwaffnen im Namen der Zu¬

neigung, die sie mit ihren fernen Freundinnen verknüpft. Gott gebe es!"

Man mag über solche überschwenglichen Worte lächeln; bezeichnend ist

immerhin, daß sie in Frankreich geschrieben worden, daß sie dort möglich

sind. Und sie stehen nicht vereinzelt da. Derselbe aufrichtige Wunsch nach

Freundschaft und Frieden ist schon in ungezählten Schülerbriefen von jen¬

seits der Vogesen und des Kanals herübergedrungen. Diese Schülerbriefe

enthalten keine gekünstelten Phrasen, sie sind besser und getreuer als die

Tages- und Parteizeitungen das deutliche Echo dessen, was man in den

ausländischen Bürgerfamilien über Deutschland sagt und denkt.

Politik soll in den Schülerbriefen ausgeschlossen sein. Wenn aber die

jungen Schreiber sich gegenseitig ihre Friedensliebe zusichern, sich gegen¬

seitig über politische Vorurteile aufklären und vor falschen Vorstellungen

warnen, so wird man diese Art von Politik mit Freuden gewähren lassen

können. Der internationale Schülerbriefwechsel, der anfangs in einzelnen

Ländern mit mißtrauischen Augen beobachtet und teilweise wohl gar ver¬

boten wurde, wird mit der Zeit, dessen darf man sicher sein, mit dazu

beitragen, daß die Beziehungen der Nachbarvölker sich immer freundlicher

gestalten, immer vorurteilsloser und enger werden.
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Wenn nun unsere Schüler sich mit einem französischen oder englischen,
vielleicht auch italienischen oder spanischen Briefe abmühen, so mag sie der
Gedanke trösten, daß sie mit ihrer bescheidenen Arbeit ein Sandkörnchen
herbeischaffen zum Ausfüllen der trennenden Kluft, die noch immer zwischen
den Nachbarstaaten gähnt; und anderseits soll sie das Bewußtsein leiten,
daß sie in solchen Augenblickendie Würde eines ganzen Volkes, ihres
Volkes vertreten, daß sie deshalb nichts schreiben dürfen, was ihrem Vater¬
lande, oder auch ihrer Schule, oder auch ihnen selbst im Auslande zur
Schande gereichen könnte!

In seinem Jahrbuch richtet W. T. Stead an die jungen Briefschreiber
folgende warme Mahnung:

^orwA soinrackso, in ^vkoiu vs Kail tks Kops ok tks kuturs,
clo not korkst tkat witk sask ok ^ou liss tks possikilitz? ok kincksrinA
as rvsll 83 ok proinotinA tks trininxk ok tks Aoock sanos. lkor eaok
ok z^ou 13 to tks per8on vitk rvkoill z^ou oorrö3ponck tks rsprsoeutativs
ok ^our nation. ?srkap8 ok all tks inillioim ok lkrsnsk, dsrinan, or
Ungksk ^outk, )'ou ina^ Ks tks onl)' 8pssimsn to vkoin )vnr sorrs-
spoucksnt iua^ svor oonas nsar snon^k to sxokanAS a vorck. Horvsvsr
littls ^ou inaz^ rsali3s it, ^our sorrsoponcksnt will prokakl^ to tks
snck ok liks alv?a^3 tkink ok ^ou >vksn tkinkinA ok ^our vountr^, anck
tks iinprs38ion3 wkisk vour Isttsrs Zivs, rväll oolour kis vr ksr ssti-
inats ok ^our oountr^insn kor lonA z^saro to voins. Ik z^ou ars goll^,
krank, Aooä-Kninoursck, intorsstin^, soininnnioativs, Ks vill tkink
vsll ok z^our sountr^. Ik z^ou ars 8tikk, inoro3S, touok^, rsssrvsä, Ks
>vill tkink ill ok it. Hack ons ok z?ou kas tksrskors to a ssrtain
oxtent in a vorx real ka3kion tks Konour anck rsputation ok z^our
sountr^ in z^our keepinA. Oo not kstra^ z^our ti'uot!

Wie in der Folgezeit der internationaleSchülerbriefwechsel sich weiter
entwickeln wird, ob ein Zurücktreten oder ein Vorwärtsschreiten der bisher
so kräftig anschwellendenWelle erfolgt, wer wollte das mit Gewißheit
voraussagen? Liegt, wie man nicht bezweifeln darf, ein gesunder, frucht¬
barer Gedanke der Sache zu gründe, so wird sie bestehen und, weil sie
zum Bedürfnis geworden ist, sich ruhig fortentwickeln. Es wird auch hier
alles vom Bedürfnis abhängen. Ist ein solches vorhanden, so werden auch
die einzelnen Philologen und Schulleiter, die sich bisher der Bewegung
mißtrauisch oder aus Bequemlichkeitsrücksichten entgegengestellt haben, nichts
dagegen vermögen. Wo aber, wie es an manchen Schulanstalten sich schon

3-
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gezeigt hat, die Schüler oder Schülerinnenein lebhaftes Verlangen nach
solcher Korrespondenz und nach nutzbringender Beziehung zum Auslande
bekunden, wird der neusprachlicheFachlehrer wohl oder übel den Brief¬
wechsel gestatten und dessen Kontrolle übernehmen müssen; wahrscheinlich
nicht zu seinem Nachteil. Es ist jedenfalls besser, wenn die Schüler unter
den Augen und unter der Leitung ihres Lehrers die Korrespondenzführen,
als, wie es auch vorkommen kann, hinter dem Rücken desselben; obgleich
auch im letzteren Falle — die Aufsicht der Eltern vorausgesetzt — wohl
kaum bedenkliche Folgen sich ergeben werden. Sobald die Schüler die
Schule verlassen haben, fällt ja ohnehin jegliche Kontrolle ihrer Korre¬
spondenz fort. Die Kontrolle soll eben jeder Briefschreiber in seinem Ehr¬
gefühl, in seinem Gewissen haben, und dies zu schärfen ist ja ein Haupt¬
ziel des gesamten Schulunterrichts.

Wie der gegenwärtige Stand des internationalen Schüler¬

briefwechsels sich darstellt, darf man zu seiner künftigen EntWickelung

gute Zuversicht hegen. Nach dem jüngsten Bericht der Deutschen Zentral¬

stelle betrug die Gesamtzahl der seit 1897 bis Mitte 1962 eingelaufenen

deutschen Korrespondenz-Anmeldungen über 10 600. Die drei letzten Jahre

weisen speziell folgende Zahlen auf: 1382, 2187, 1796. Die letzte Zahl

bedeutet einen kleinen Rückgang; wenn man aber bedenkt, daß im letzten

Geschäftsjahr fast dieselbe Zahl deutscher Schulen wie im Vorjahr (127

gegen 131) und darunter 67°/o schon zu wiederholten Malen sich gemeldet

hat und daß den „Regeln" gemäß im allgemeinen jetzt eine strengere Aus¬

wahl unter den Schülern stattfindet, so wird man der etwas kleineren Zahl

keine besonders ungünstige Bedeutung beimessen dürfen. Wer weiß, ob

nicht der nächste Bericht schon ein neues Anschwellen melden kann? (Einer

privaten Mitteilung zufolge, die mir unter dem 3. Januar 1903 durch

Professor Hartmann zuging, betrugen im Jahr 1902 die Anmeldungen

deutscherseits 1946, nämlich 1132 für Französisch und 814 für Englisch.

Verteilt wurden in dieser Zeit an Deutsche 1780 ausländische Adressen,

nämlich 950 französische und 830 englische. Das bedeutet also wieder

einen Fortschritt. Besonders Frankreich und Nordamerika haben in der

letzten Zeit kräftig eingesetzt.)
In der Zeit vom 1. Juli 1901 bis 1. Juli 1902 wurden an Deutsche

1783 Adressen verteilt, nämlich 1010 französische und 773 englische, resp.
amerikanische. Unter den sich beteiligenden 127 deutschen Schulen waren
34 höhere Mädchenschulen, 26 Realgymnasien, 24 Gymnasien, 21 Real¬
schulen, 14 Oberrealschulen, 3 Lehrerseminare, 2 Handelsschulen.

Wieviel und was für Schulen überhaupt in Deutschland und im Aus¬
land sich seit 1897 bis Mitte 1902 bei der Zentralstelle angemeldet haben,
zeigt folgende Zusammenstellung:
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Deutschland: 28V Schulen (196 Knaben- und 84 Mädchenschulen), näm¬

lich 70 Gymnasien, 56 Realschulen, 46 Realgymnasien, 14 Ober¬

realschulen, 5 Lehrerseminare, 5 Handelsschulen; 75 höhere Mädchen-

schnlen, 9 Lehrerinnenseminare.

Frankreich: 217 Schulen (186 Knaben- und 31 Mädchenschulen), näm¬

lich 104 LoltsAss eis Ani'tzons, 71 Looses cks Ag-ryons, 6 Loolss

normales äs o-n^gns, Z Loolss 6s oommsros, 1 Levis pri-

mnire supsrisurs, 1 Levis lillrs; 16 Leeses cie gsnnss tillss,

7 (iviisAss «is ssunss tlllss, 5 Loolss normales eis zsunss kllss,

3 Loolss primairss snxsrisnrss cis Vlies. (Die zahlreichen geist¬

lichen Schulanstaltcn, die Klosterschulen Frankreichs, haben sich bisher

dem internationalen Briefwechsel verschlossen.)

Großbritannien: 55 Schulen, davon 16 Knaben- und 39 Mädchenschulen.

Belgien: 4 Schulen; 2 Knaben- und 2 Mädchenschulen.

Französische Schweiz: 2 Schulen; 1 Knaben- und 1 Mädchenschule.

Österreich: 10 Schulen; 9 Knaben- und 1 Mädchenschule.

Nordamerika: 68 Schulen, ohne die Universitäten.

Australien: 1 Mädchenschule.

Die Gesamtzahl von 637 Schulen, die in den ersten 5 Jahren bei der

deutschen Zentralstelle sich angemeldet haben, zeigt natürlich nur die eine

Seite der Bewegung, denn die Vermittelung des französisch-englischen und

englisch-französischen, des französisch-italienischen :c. Briefwechsels geschieht

nicht durch Leipzig, sondern durch andere Zentralstellen in Frankreich, Eng¬

land, Italien, Spanien und Amerika; und diese Abteilungen weisen eben¬

falls beträchtliche Zahlen auf.

Daß auch Erwachsene (Studierende, Lehrer, Kaufleute:c.) sich an

dieser Korrespondenz beteiligen können und beteiligen, ist schon erwähnt

worden. Im letzten Jahre suchten 231 Erwachsene bei der Leipziger Zentral¬

stelle um Adressen nach, und zwar 125 für Französisch, 106 für Englisch.

Nachbarländer, wie Schweden und Rußland, deren Sprachen in unseren

Schulen nicht gelehrt werden, hat die deutsche Zentralstelle natürliMnicht

in den Kreis ihrer Tätigkeit ziehen können. Die einzelnen Interessenten,

die mit Angehörigen eines solchen Landes in Korrespondenz treten wollen,

sind also vorläufig noch auf die Privat- und Zeitungsvermittelungtzan¬

gewiesen. Sollte aber in der angedeuteten Richtung künftighin ein wachsen¬

des Bedürfnis hervortreten, so werden die bisher mit so viel Geschick und

Eifer geleiteten Zentralstellen vielleicht auch hier Rat und Beihilfe zu ge¬

währen verstehen.
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Zun: Schluß muß ich noch kurz eine andere junge Einrichtunger¬
wähnen, die zu dem Grundgedanken des internationalen Schülerbriefwechsels
in enger Beziehung steht und das spezielle Verdienst des Gründers der
deutschen Zentralstelle ist: ich meine die fremdsprachlichen Rezitationen
durch nationale Kunstredner. Da bei der internationalen Korrespondenz,
die den Sprachschüler in direkte Beziehung mit einem gleichalterigenaus¬
ländischen Kameraden setzt und so das Moment persönlichen Interesses in
die Spracherlernnngeinführt, Ohr und Mund zunächst leer ausgehen,
will Professor Hartmann den Schülern Gelegenheit geben, Mund und Ohr,
oder wenigstens doch das Ohr in unmittelbare Beziehung zu, der lebendigen
fremden Sprache zu setzen. Er hat zu diesem Zwecke französische und eng¬
lische Meister des Vortrags gewonnen, die in Deutschland alljährliche Rund¬
reisen unternehmenund in den Schulen, wo man sie begehrt, Vorträge
halten, d. h. Musterstttcke rezitieren und so den lauschendenSchülern für
Aussprache, Lesen und Auffassung eine wesentliche Förderung gewähren,
wie sie der einheimische Lehrer aus naheliegenden Gründen nur in den
seltensten Fällen in so vollkommener Weise zu geben imstande ist. Damit
die Schüler den rechten Nutzen von solchen Deklamationsvorträgen haben
können, hat Professor Hartmann in billigen Heften passende französische
und englische Rczitationsstückezusammengestelltund diese Hefte, aus denen
der Rezitator vorträgt, werden vorher den Schülern zur Vorbereitung in
die Hand gegeben.*) — Auch diese Einrichtung hat einen anerkennens¬
werten Erfolg aufzuweisen, wie aus der einfachen Tatsache hervorgeht, daß
schon in den drei ersten Jahren ihres Bestehens mehr als 200 Schulen
mit etwa 78000 Schülern in fast allen Teilen des Reichs und zuletzt auch
in Österreich daran teilgenommen haben.**)

Während es weder möglich noch erwünscht ist, sämtliche Schüler unter¬
schiedlos zum ausländischen Briefwechsel zuzulassen, gewähren die fremd¬
sprachlichen Musterrezitationen,die zugleich einen künstlerischen Genuß be¬
reiten, den großen Vorteil, daß, mit Ausschluß der Unterstufe, alle Schüler
gleichmäßigund mit Erfolg daran teilnehmen können.

Beide neue Einrichtungen,der internationaleSchülerbriefwechsel wie
die nationalen Musterrezitationen,bieten ein brauchbares und bewährtes

Z Näheres darüber ist zu finden in den „Mitteilungen der Deutschen Zentralstelle
für fremdsprachliche Rezitationen" (Leipzig) sowie in dem Artikel „Fremdsprachliche Rezi¬
tationen an deutschen höheren Schulen" in Lomruäss All, 1902.

**) Aus naheliegenden Gründen wurden und werden die französischen Rezitationen
mehr begehrt als die englischen, wird doch Englisch in unseren deutschen Schulen bis jetzt
viel weniger gelehrt als Französisch. Im Januar 1902 kam die angekündigte englische
Rezitationsreise gar nicht zustande, obschon der Rezitator vorzüglich ausgewählt war.
Ob politische Gründe dabei mit im Spiel waren, soll hier nicht erörtert werden. Für
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Mittel, lerneifrige Schüler zu dem lebendig fließenden „Sprachstrom" des

fremden Volkes in fruchtbare Beziehung zu setzen. Bei den sich immer

günstiger gestaltenden Verkehrsverhältuissen, bei der raschen und stetigen

Ausdehnung, die Handel und Auslandreisen nehmen, wird es für die

Schüler und Schülerinnen unserer höheren Schulen von immer größerer

Wichtigkeit, sich gute, praktische Sprachkenntnisse zu erwerben. Neben der

mündlichen Gewandtheit im Sprechen und Lesen der Hauptkultursprachen

kommt vor allem auch eine gewisse Fertigkeit im schriftlichen Gebrauch, in

der Korrespondenz in Betracht. Diese auf natürliche Weise zu fördern

und zu erhöhen, ist der internationale Briefwechsel berufen. Da es nun

immer nur einer geringen Anzahl von jungen Leuten vergönnt sein wird,

einmal ins Ausland zu kommen und dort auf leichteste Weise die fremde

Sprache zu erlernen, so sollten Lehrer und Schulleiter ihren Schülern den

dargebotenen Ersatz nach Möglichkeit gewähren.

die französischen Vorträge sind zur Zeit mehrere Rezitatoren tätig; sie sind, ebenso wie
der englische, tiberall mit großem Beifall aufgenommen worden. Die Namen der bis¬
herigen Rezitatoren und die jeweilige Beteiligung der Schüler zeigt folgende bis Ende
1902 geführte Tabelle:

Zeit. Nrzitator. Annähernde Aaht
der Schüler.

1899. Aug. bis Sept. M. Jouffret 4 000
1900. Aug. „ Okt. M. Bornecque 14 000

Aug. „ Sept. M. Charlsty 3 000
1901. Jan. „ März M. Delbost 11000

„ Januar Mr. Hasluck 3000
„ Juli bis Aug. M. Delbost 3 300

Aug. „ Okt. M. Jouffret 10 600
„ September Mr. Hasluck 900

1902. Jan. bis März M. Delbost 11400
„ Aug. und Sept. M. Villemin 4 200
„ September M. Rameau 415
„ September Mr. Hasluck 705
„ Okt. bis Dez. M. Delbost 10 900

Nov. „ Dez. M. Goetschy 840

78 260



Anhang.

Hegeln
für die

fianädabung äes internationalen 5chülerbriewechsel8.*)
(Teilweise auch für den Briefwechsel zwischen Erwachsenen verwendbar.)

1. Der internationaleSchülerbriefwechselunterliegt an jeder Anstalt
der Kenntnisnahme des mit dem fremdsprachlichenUnterrichtbetrauten
Lehrers. Ihm sind alle aus dem Auslande einlaufenden Briefe und
sonstigen Postsendungen zur Einsicht vorzulegen. Es empfiehlt sich, daß
die Schüler von Anfang des Briefwechsels an alle von ihnen geschriebenen
Briefe im Entwurf oder in Abschrift in ein besonderes Heft eintragen und
ans Wunsch dem Lehrer oder Leiter der Anstalt vorlegen.

2. Nur solche Schüler sollen sich anmelden lassen, die nicht bloß aus
flüchtiger Neigung einen Korrespondenten wünschen, sondern die den ernsten
Willen haben, den Briefwechsel wenigstens ein Jahr hindurch mit Fleiß
und Ausdauer zu Pflegen, und die auch dann gesonnen sind, diesen Willen
zu betätigen, wenn sie nicht sofort nach geschehener Anmeldung eine Adresse
erlangen können.

3. Nur solche Schüler sind zuzulassen, die in sittlicher Hinsicht Ver¬
trauen verdienen, die ausreichend taktvoll erscheinen, und deren Eltern sich
schriftlich oder mündlich mit der Einrichtungeinverstanden erklärt haben.
Eine im wesentlichen korrekte schriftliche Handhabung der Muttersprache,

Diese Regeln, durch welche der internationale Briefwechsel eine einheitliche Richt¬
linie bekommen hat, beruhen im wesentlichen auf den „Vorschlagen zur Handhabung des
internationalen Briefwechsels",die Professor Hartmann wiederholtund in immer mehr
vervollkommneter Gestalt in seinen „Rundschreiben" und „Mitteilungen" seit Ende 1897
bekannt gab. Sie wurden in entsprechender Bearbeitung auch für die französischen und
englischenSchüler angenommen,wie ihre Bekanntgabe als „liöAlsinsnt/ und als .Knies"
im Londoner^nunnirs (Oomrnclss ^.11) bezeugt. Seit 1992 läßt die Deutsche Zentral¬
stelle jedem deutschen Schüler, der angemeldet wird, ein Exemplar dieser Regeln unent¬
geltlich zugehen.
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sowie eine genügend erscheinende Kenntnis der fremden Sprache sind nicht
minder unbedingt festzuhaltende Voraussetzungen der Zulassung. Von vorn¬
herein ist den Schülern eine Art Belehrung über den Briefwechsel zu geben,
bei der sie auch, wo dies angemessen erscheint, darauf hinzuweisen sind, daß
sie niemals etwas schreiben dürfen, was ihnen selbst, ihrer Schule oder
ihrem Vaterlande in irgend einem Sinne zur Unehre gereichen kann. Fragen
der Politik und Religion sind selbstverständlich zu vermeiden.

4. Die Anmeldung der Schüler bei der Zentralstelle geschieht nicht
durch diese selbst, sondern durch ihre Lehrer, und wird nur in letzterem
Falle berücksichtigt. Nur an die Lehrer, nicht an die Schüler, werden die
gewünschten Adressen von der Zentralstelle aus versandt. Den Briefwechsel
eröffnet stets der Schüler, an dessen Lehrer die Adresse von der Zentral¬
stelle aus gelangt.

5. Die an die Lehrer von der Zentralstelle aus gelangten Adressen
werden unverzüglich an die Schüler weitergegeben und von diesen sobald
als möglich zur Eröffnung des Briefwechsels benutzt. Nichtverwendbare
Adressen werden so rasch als tunlich an die Zentralstelle zurückgesandt.

Mit Rücksicht darauf, daß die den Schülern übergebenen Adressen
manchmal verloren gehen, behält der Lehrer eine Abschrift der mitgeteilten
Adressen bei sich.

6. Anfragen bei der Zentralstelle, ob für eine gewisse Zahl von
Schülern Angebot von der anderen Seite vorhanden sei, werden grund¬
sätzlich nicht beantwortet. Das Angebot wechselt oft beträchtlich von einem
Tage zum andern, und es tritt leicht der Fall ein, daß eine an irgend
einem Tage erteilte Auskunft schon am nächsten Tage nicht mehr zutrifft.
Wer sich anmeldet, muß sich unter Umständen auch eine Zeitlang in Ge¬
duld fassen, darf aber sicher sein, daß er nicht vergessen wird, und daß
längere Verzögerungen nur dann eintreten, wenn einmal trotz aller auf¬
gewandten Bemühungen ein entsprechendesAngebot von der andern Seite
überhaupt nicht zu erzielen ist.

7. Schüler, deren Kenntnisse zwar für das Verständnis, aber nicht
für die Abfassung eines fremdsprachlichen Briefes ausreichen,bedienen sich
anfangs ausschließlich ihrer Muttersprache, wodurch sie rasch in geistige
Fühlung mit ihrem Partner kommen und diesen zugleich in der Kenntnis
der ihm fremden Sprache fördern können. Unter dieser Voraussetzung sind
auch jüngere Schüler zu dem Briefwechsel zuzulassen, namentlich wenn ihre
geistige Begabung über dem Durchschnitte steht.

8. Vorgeschrittene Schüler schreiben in der Regel ein Mal um das
andere in ihrer eignen und in der fremden Sprache, oder aber sie schreiben
jeden Brief teilweise in der eignen, teilweise in der fremden Sprache. Der
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erste Brief ist allemal in der Muttersprache abzufassen, und zwar mit ganz
besonderer Sorgfalt, da der erste Eindruck sehr wichtig für die weitere Ent-
wickelung des Verkehrs ist.

Deutsche Schüler schreiben ihre muttersprachlichenBriefe mit lateini¬
schen Buchstaben, es sei denn, daß ihre Korrespondenten deutsche Schrift
ausdrücklich wünschen.

In Zeiten, wo die Schüler stärker als gewöhnlich durch Schularbeiten
in Anspruch genommen sind, ist es ratsam, die Briefe lediglich in der
Muttersprache zu schreiben.

9. Da die muttersprachlichenBriefe auf den Partner möglichst vor¬
bildlich wirken sollen, so sind sie in der sprachlichen Form, auch in Bezug
auf Rechtschreibung, mit größtmöglicher Sorgfalt zu behandeln und dem
Inhalte nach tunlichst interessant abzufassen. Die Lehrer oder die An¬
gehörigen geben den Korrespondenten hierfür geeignete Winke.

10. Jeder Brief, der auf einen aus dem Auslande eingetroffenen
Brief antwortet, soll nach Kräften bemüht sein, auf den Inhalt dessen,
was der Partner geschrieben hat, einzugehen und demselben durch Fragen
weitere Mitteilungenerleichtern, sodaß von beiden Seiten gleichsam ein
gemeinsamer Faden gesponnen wird. Nichtbeachtung dieser Regel ist geradezu
ein Hindernis für die gedeihliche EntWickelung des Briefwechsels.

11. Zum Zwecke der Befestigung der durch die Lektüre der fremd¬
sprachlichen Briefe gewonnenen Eindrücke empfiehlt es sich, daß der Emp¬
fänger, wenn er Zeit hat, die von seinem Partner in dessen Muttersprache
geschriebenen Briefe in ein besonderes dafür angelegtes Heft einträgt und
so sammelt. Zum mindesten aber sollte er sich aus solchen Briefen eigen¬
artige Wendungen und Ausdrücke, die er noch nicht kennt, ausziehen und
in einem besonderen Hefte sammeln.

12. FremdsprachlicheBriefe, die nach Form und Inhalt bemerkens¬
wert erscheinen, können gelegentlich zum Gegenstande einer gemeinsamen
Behandlung im Klassenunterrichte gemacht werden. In besonders hervor¬
ragenden Fällen bittet die Zentralstelle um Übermittelung einer Abschrift.

13. Die in den fremdsprachlichen Briefen begangenen Fehler werden
vom Partner in dessen Muttersprache berichtigt und gleichzeitig mit der
Antwort von ihm zurückgeschickt.Jüngere Schüler, die besonders dazu
neigen, bei dieser Korrektur allzu nachsichtig zu Verfahren, erhalten dabei
passende Anleitung vonseiten der Lehrer oder des Hauses. Je mehr die
Korrektur zu einer Art sprachlichen Erläuterung ausgestaltet wird, bei der
auch verschiedene Ausdrucksmöglichkeiten Berücksichtigung finden, um so größer
wird der Nutzen für den Partner sein.
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14. Die Fristen des Briefwechsels werden nach freier Übereinkunft

geordnet. Da aber der Wert der Einrichtung besonders von einer gewissen

regelmäßigen und andauernden Pflege während eines längeren Zeitraumes

abhängt, so dürfen die Fristen nicht zu lang ausgedehnt werden, sodaß

also jeder Schüler wenigstens einmal jeden Monat schreibt. Jeden Brief

datiere man, und in jeder Antwort gebe man bei der Empfangsbestätigung

das Datum des Briefes an, auf den man antwortet.

15. Zur Vermeidung unliebsamer Störungen in der Bestellung der

Briefe ist es ratsam, die Adressen sehr sorgfältig zu schreiben, unter Hinzu¬

fügung des Landes und, wo nötig, des Bezirkes. Auf der Rückseite des

Umschlags wolle man stets den Namen und die Adresse des Absenders an¬

geben. Im Zweifelfalle wolle sich der Absender in geeigneter Weise ver¬

gewissern, ob der Brief genügend frankiert ist. Namentlich dem Eröffnungs¬

briefe sende man nach etwa 8 Tagen eine Karte nach, in der auf den ab¬

gesandten Brief hingewiesen wird.

16. Ist ein ordnungsmäßig angemeldeter Schüler aus irgend welcher

Veranlassung nicht in der Lage oder nicht gewillt, auf den von der anderen

Seite tatsächlich begonnenen Briefverkehr einzugehen, so ist es eine Pflicht

der allerelementarsten Höflichkeit, dem Partner kurz davon Mitteilung zu

machen und den Empfang eines Briefes nicht einfach zu ignorieren, damit

der Partner nicht zu langem und fruchtlosem Warten verurteilt wird. Die

Höflichkeit einer solchen kurzen Mitteilung ist unter allen Umständen zu

beobachten, namentlich aber hier, wo es sich um Angehörige verschiedener

Länder handelt.

17. Ein Schüler, dessen Partner aus irgend einem Grunde verhindert

ist, den Briefwechsel weiter zu führen, läßt bei der Zentralstelle um eine

neue Adresse nachsuchen, die dann möglichst aus einem andern Teile des

in Frage kommenden Landes geliefert wird. Ein derartiger Wechsel kann

unter Umständen für beide Teile erwünscht sein, und in solchem Falle ist

mit dem Nachsuchen einer neuen Adresse nicht zu zögern. Die für die

passende Zusammenstellung der Korrespondentenpaare nötigen Angaben sind

dann stets von neuem mitzuteilen, ebenso ist die vorgeschriebene Gebühr*)

dann von neuem einzusenden.

5) Die von der „Deutschen Zentralstelle für internationalen Briefwechsel" (Leipzig-

Gohlis, Fechncrstr. 2) geforderte Einschreibcgebtihr beträgt für einen Schüler 2(1 Pfg.,

für einen Erwachsenen b() Pfg. Anmeldungen zum Briefwechsel zwischen Frankreich und

England bezw. Nordamerika sind zu richten an die ksvus Ilnivsrsitairs, ?a,ris, S rus

äs Nsengrss oder an die Rsvisv ok Rsvisvs llonclon IV. L., Norvöraz- Uonss,

Uorkolir Ltrssb, Ltra,u<U ferner auch an Nr. U. Magill, Lvnrtüinors OollsAS, t?snn-

szllvania,, II. 8. oder an Nr. IV. N° I-az-, Nnomastsr Ilnivsrsit^, Toronto,
Lanacla.



18. Postkarten mit Ansicht mögen gelegentlich verwandt werden, nnter
der Voraussetzung,daß der Absender die darauf befindlichenBilder in
seiner Muttersprache möglichst anschaulich beschreibt; als regelmäßiger Ersatz
eines Briefes dürfen sie jedoch nicht behandelt werden. Die Benutzung
von Postkarten mit komischen Illustrationen führt leicht zu Mißverständnissen
und ist daher lieber zu unterlassen. Die gegenseitige Zusendung von Witz¬
blättern und Karikaturen ist im Interesse des Schülerbriefwechsels nicht
zu empfehlen. Jedenfalls sind die Schüler gegebenenfalls darauf hinzu¬
weisen, daß alle solche Sendungen, wie die Briefe selbst, auch zur Kenntnis
der Lehrer bez. der Eltern der Korrespondenten gelangen.

l 9. Etwaige Mißbräuche der Einrichtung werden durch Streichungder
Namen der Betreffenden von der Liste der Korrespondenten, nach Befinden
auch durch Veröffentlichung ihrer Namen in der pädagogischen Presse oder
durch andere geeignete Mittel geahndet.
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